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Heißwalzstraße
„1700“ eingeweiht

• Kasachstaner Magnitka — das Symbol der Völkerfreundschaft 
unserer Heimat

• Das ZK der KP Kasachstans und die Regierung der Republik 
danken den Bau- und Montagearbeitern

• Weiterer Ausbau des Karagandaer Hüttenwerks — Bauaufgabe 
JV° 1 Kasachstans

Kurz vor Neujahr wurde im Karagandaer Hüttenwerk das erste 
kasachstanische Feinblech gewalzt. Es wurde auf der Walzstraße 
,.1700’’ hergeslelll. Dieser Tage nahm die Staatliche Kommission 
dieses unikale Werk in Betrieb. Die riesige Blcchwalzhalle ist das 
Ergebnis der heldenmütigen Arbeit eines vieltausendköpfigen Kol- 
lektivs der Bau- und Montagearbeiter, die fast aus allen Ecken und 
Enden des Landes an diese Baustelle gekommen sind. Die Projcktle- 
rer von Moskau und Leningrad. Charkow und Alma-Ata, Karaganda 
und Swerdlowsk und Dutzenden anderer Städte projektierten das 
Walzwerk „1700*'. Hunderte Industrie- und Baubetriebe erfüllten die 
Aufträge der Kasachstaner Magnitka. In den Hüttenwerken des 
Urals, der Ukraine und Sibiriens wurden Fachkräfte für die Blech­
walzhalle ausgebildet. Die Walzstraße ,,1700” ist, wie auch die gan­
ze Kasachstaner Magnitka, das Symbol der Völkerfreundschaft un­
serer Heimat. »

Der 17. Januar war für die 
Bauleute des Trusts „Kasmctal- 
lurgstrol”, für seine Subuntcr- 
nehmer-Organlsatlonen und die 
Belegschaft des Karagandaer 
Hüttenwerks ein wichtiger Tag. 
Hier fand anläßlich des Bauab­
schlusses und der Inbetriebsetzung 
des Walzwerks ein Meeting statt, 
an dem Tausende Menschen teil­
nahmen. Das Meeting eröffnete 
der Erste Sekretär des Tcmlrtau- 
er Stadtpartelkomitees L. M. Kat­
kow. Er erteilte das Wort dem 
Vorsitzenden des Mmlsterrats der 
Kasachischen SSR. M. B. Bejs’se- 
bajew. Der Regierungschef der 
Republik verlas das Grußschrei­
ben des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
an die Kollektive des Trusts 
..Kasmetallurgstrol’’ der Monta­
ge- und Bauorganisatloncn und 
des Karagandaer Hüttenwerks.

Genosse Bejssebajew betonte 
In seiner Rede, daß die Inbetrieb­
nahme der landesgrößten konti­
nuierlichen Blechheißwalzstraße 
„1700'* Im Karagandaer Hütten­
werk von großer volkswirtschaft­
licher Bedeutung und ein großes 
Ereignis nicht nur für unsere Re­
publik. sondern für das ganze 
Land ist.

„Mit dem Anlauf des Walz­
werkes 1700*“, sagte Genosse 
Bejssebajew. „arbeitet der Betrieb 
nach einem vollkommeneren tech­
nologischen Zyklus. Die Walz­
straße wurde nach einem Netz- 
wcrkplan, mit fortschrittlichen In­
dustriellen Methoden und unter 
weitgehender Verflechtung der 
Bau- und Montagcarbelten ge­
baut. Die Errichtung dieses größ­
ten Objekts In kurzer Frist Ist 
dank der gewaltigen Hilfe mög­
lich geworden, die das ZK der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR erwiesen haben.

Den Kollektiven der Bau- 
uod Montagcorganlsationen und

Empfang bei A. N. Kossygin
MOSKAU. (TASS). A. N. Kossygin empfing Im Kreml den Stellvertreter 

des Ministerpräsidenten von Afghanistan Abdullah Yaltall.
Es steht an der Spitze einer Rcglerungsdclegatloo. die über wirt­

schaftliche und technische Zusammenarbeit mH der UdSSR verhandelt
Bel der Unterredung, die In herzlicher und freundschaftlicher 

mospbäre verlief, überreichte Abdullah Yaftall an A. N. Kossygin 
persönliches Schreiben des Ministerpräsidenten Nour Ahmad Etemadi

At- 
cln

Resolution
des Plenums des ZK der KPF

Paris. (TASS). Das Plenum 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Frankreichs hat das Refe­
rat. gehalten vom Mitglied des 
Politbüros der KPF Quyot. über 
die Vorbereitung einer Internatio­
nalen Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien gebil­
ligt. Die Kommunistische Partei 
Frankreichs, heißt es In einer Re­
solution zu dieser Frage, wird an 
dem
dapest Im Interesse der Stärkung 
der Einheit d*r kommunistischen 
und Arbeiterparteien teilnehmen, 
die gegen den Imperialismus, für 
Frieden und Unabhängigkeit der 
Völker, für Demokratie und So­
zialismus kämpfen.

Konsultativtrcffen In Bu

des Hüttenwerks stehen verant­
wortliche Aufgaben bevor: Im 
laufenden Jahr sind die Sauer­
stoff-Kon verterhal len mit zwei lei­
stungsfähigsten Aggregaten im 
Lande sowie die fünfte Koksbat­
terie In Betrieb zu nehmen. 
Außerdem haben die Bauarbeiter 
In diesem Jahr umfangreiche 
Bau- und Montagcarbclten an 
den Baustellen des dritten Hoch­
ofens, der sechsten Koksbattcrie 
und der Kaltwalzstraße „1700“ 
zu verwirklichen. Das wird er­
möglichen, diese Objekte im 
Jahre 1969 in Betrieb zu neh­
men. *•

Abschließend sagte Genosse 
Bejssebajew, daß die Partei und 
Regierung vor den Bau- und 
Montageleuten und den Schaffen­
den des Betriebs große und ver­
antwortungsvolle Aufgaben zur 
Vollendung des Baus des Kara­
gandaer Hüttenwerks gestellt 
haben. Das angeschlagene Tem­
po. die reichen Arbeitserfahrun­
gen berechtigen zur Hoffnung, 
daß sie dieser Aufgaben gewach­
sen sein werden.

Im Namen des ZK der KP Ka­
sachstans und des Ministerrats 
der Republik äußerte Genosse 
M. B. Bejssebajew dem Kollektiv 
der Bau- und Montagearbeiter 
und der Schaffenden des Kara­
gandaer Hüttenwerks den innig­
sten Dank für die hingebungsvol­
le Arbeit, welche die Inbetrieb­
nahme der Walzstraße „1700'* 
ermöglichte, und wünschte ihnen 
neue große Arbeitserfolge.

Der Leiter des Trusts „Kas- 
metallurgstrol” A. G. Korkin ver­
sicherte die Anwesenden, daß die 
Bauleute alle Kräfte. Ihr gan­
zes Wissen und Ihre Erfahrungen 
einsetzen werden, um die hohe 
Einschätzung der Arbeit des 
Kollektiv der Unions Schwerbau­
stelle zu rechtfertigen. Die Bau­
arbeiter verpflichten sich, Im lau­
fenden Jahr nicht weniger kom­
plizierte und verantwortungsvolle

Die KPF Ist davon überzeugt, 
daß die Internationale Beratung 
eine wichtige Etappe auf dem 
Wege der Festigung der Einheit 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien, bei den gemeinsamen 
Aktionen, die auf freie ' und un­
abhängige Willensäußerung einer 
Jeden Partei und auf den Prin­
zipien des Marxismus Leninismus 
gründen, sowie bei der Schaffung 
einer umfassenden Einheitsfront 
des antiimperialistischen Kamp- । 
fes aller revolutionären und fort­
schrittlichen Kräfte sein kann.

Das ZK der KPF beauftragt 
das Politbüro. Schritte In dieser 
Richtung zu unternehmen, die 
diesem Treffen zum Erfolg verhel­
fen können. I 

Aufgaben zu lösen und zwar — 
die Sauerstoff-Konverterhalle und 
die fünfte Koksbatterie zu dem von 
der Regierung festgesetzten Ter­
min in Betrieb zu geben.

„Der heutige Tag”, sagte der 
Direktor des Karagandaer Hüt­
tenwerks I. P. Schuljakow, ..wird 
allen Im Gedächtnis bleiben, die 
diese vortreffliche Riesenballe 
projektiert, gebaut, montiert und 
In Betrieb gesetzt haben. Im 
Namen der Metallurgen begrüße 
Ich die Bauleute, danke ihnen von 
ganzem Herzen für ihre selbstlo­
se Arbeit bei der Errichtung der 
Walzstraße ..1700” und versiche­
re ihnen, daß sie das Walzwerk 
in zuverlässige Hände übergeben 
haben.”

Die Hüttenwerker der Kasach­
staner Magnitka, sagt Genosse 
Schuljakow, verpflichten sich, die 
Walzstraße in kurzer Frist zu 
meistern und am Ende des Jah­
res seine Entwurfskapazität zu er­
reichen.

Genosse Schuljakow überreich­
te M. B. Bejssebajew als Ge­
schenk an das ZK der KP Ka­
sachstans und den MLnisterrat der 
Republik Alben mit Streifen des 
ersten kasachstanIschen Blechs.

Ansprachen auf dem Meeting 
hielten ferner der Brigadier der 
Verwaltung „Kasmecbanomon- 
Lash” A. I. Perederi, Revlerleltcr 
der Verwaltung „Prokatmontash” 
N. W. Kommlssarow, der Oberwal­
zer der Blechwalzhalle VV. S. Le­
bedew. der Oberwalzer des Ka­
sachischen Hüttenwerks P. AL 
Dvnjkow und andere.

Der Sekretär des Karagandaer 
Geblctskomsomolkomltecs B. Shu- 
gan überreichte der Komsomol­
organisation des Trustes eine Ge­
denkfahne des ZK des Komsomol 
Kasachstans, des Ministeriums 
für Bau von Betrieben der 
Schwerindustrie und des Ministe­
riums für Montage- und spezielle 
Bauarbeiten der Kasachischen 
SSR. .

Unter stürmischem Beifall 
durchschnitt Genosse Bejssebajew 
das rote Band, das die Halle der 
Walzstraße „1700” abspannte.

Die Meetingsteilnehmer nah­
men ein Grußschreiben an das 
ZK der KP Kasachstans und den 
Ministerrat der Republik an.

W. ALJAPIN, 
KasTAG-Korrespondcnt,

K. KIM. 
Korrespondent der „Kasachstan- 
skaja prawda”

Temirtau

Moskau.Moskau. Das 
Frlrdcn*knmlter 

daß die nrucrlknnhchen 
nen gegen Kamhndichn 
Hell eingestellt werden, 
de! seine SolldarllAI

sowjetische 
verlangt, 

Provok.itio- 
nnverrfig- 

Ea bekun- 
mlt dem

tapferen kambodschanischen Voll«, 
das sclbstanfopfcrnd für Freilich, 
Neutralität und territoriale Integri­
tät künipfl.

In einer Erklärung des Knmllct**« 
für die Presse wird unterstrichen, 
daß die Verletzung des Luftraums 
durch die. USA-Luftwaffe und das 
Eindringen amerikanischer Trup­
pen auf kambodschanisches Territo­
rium, die ohnehin äußerst ange­
spannte Lage in SOdostasfen ver- 
schürfen und eine ernste Gefahr für 
den Weltfrieden bedeuten.

CANBERRA. Der Transporter 
„Sidney“ ist aus Sidney mit 

Kurs auf Saigon ausgelaufen.
des Schiffes befinden sich
300 australische Soldaten — 

Kanonenfutter für den

An
Bord 
über 
neues Kanonenfutter für 
Aggressionskrieg der USA in Viet­
nam.

PRAG. Die weltweite Friedens­
bewegung hat im vergange­

nen Jahr große Erfolge erzielt, denn 
weitere Hunderttausende von Men­
schen haben sich dieser Bewegung 
angeschlosscn. Das betonte der Ge­
neralsekretär des Weltfriedensrats- 
Romesh Chandra in einem Inter­
view mit der Zeitung „Prace”.

40 Organisationen Schwedens, 
so sagte er weiter, verlangen in ei­
nem Schreiben an den Präsidenten 
Johnson, daß die Luftangriffe auf 
die DRV eingestellt werden.

Eine wichtige Rolle habe hier der 
Vorschlag der Vertreter der DRV 
gespielt, Verhandlungen einzuleiten, 
wenn die Amerikaner die Bombar­
dierungen der DRV cinstellcn. Die 
Menschen im Westen fühlen und cr-

Einkünfte
Familie

der sowjetischen Erklärung 
der Sowjet-

Moskau. Iu der Sowjetunion ist man 
an die Verwirklichung des in letzter 
Zeit umfangreichsten Programms 
füè die Hebung des LcbcnssLandar- 
des des Volkes gegangen. Vertreter 
verschiedener Berufe erhalten in 
diesen Tagen ihren ersten erhöhten 
Lohn. Die Einkünfte der mei­
sten Familien nehmen in diesem 
Jahr merklich zu, während die 
Preise in den Kaufläden unverän­
derlich bleiben.

Unter den Empfängern höherer 
Löhne sind Arbeiter und .Ange­
stellte vertreten, deren Ver­
dienst unter dem Landesdurchschnitt 
lag. Nach Beschlüssen, die im Sep­
tember vorigen Jahres angenom­
men wurden, ist der Mindestlohn 
in der Sowjetunion zur Zeit auf 60 
Rubel pro Monat erhöht worden. 
Diese Summe stellt nun dem Durch- 
.schnittslohn näher, der im laufen­
den Jahr 108,G Rubel monatlich be­
tragen wird.

In den letzten Jahren steigt das 
Mindesteinkommen in der UdSSR 
bedeutend schneller an, als die 
Durchschnittsziffer, was auch ge­
setzmäßig ist. Die Politik der So- 
wjetrcgicrung geht doch dahin, den 
Lebensstandard der verschiedenen 
Bcvölkeningsgruppcn durch Besser­

kennen, daß ein solcher Schritt real 
und notwendig ist Sic arbeiten im­
mer tatkräftiger dessen Verwirk­
lichung hin.

Die,.internationale Konferenz, die 
für. Marz dieses Jahres vom ständi­
gen Komitee für Zusammenarbeit 
und Unterstützung Vietnams nach 
Stockholm cinberufcn wird, wird

fass-'
tern-
schreioer ?

sich in erster Linie mit der Frage 
der Einstellung der Bombardierun­
gen der DRV beschäftigen, teilte 
Chandra mit.

I ILAN BATOR. 
Rauchwaren 

auf

Mongolische 
erfreuen sich 

dem Rauchwaren-Weltmarkt 
immer größer' »• Nachfrage. Mongo­
lische Außenhandelsorganisationen 
beteiligten sich irn vorigen Jahr 
an 7 internationalen Rauchwaren­
auktionen. Wie die Nachrichten­
agentur Monzame berichtet, führt 
die Mongolische Volksrepublik 
größere Mengen schöner und hoch­
wertiger Rauchwaren nach der So­
wjetunion, der Tschechoslowakei, 
Polen. Bulgarien, der DDR, Japan 
und anderen Ländern aus.

In diesem Jahr wird die Mon­
golei an den internationalen Rauch­
warenauktionen in Leningrad, Lon­
don und Leipzig tcilnehmcn.

PARIS. Die Reden auf dem 
Parteitag der NPD in Hanno­

ver und die dort beschlossenen Be­

stellung minderbemittelter Familien 
möglichst auszugleichen.

Der Lohn, der in der UdSSR 
gewöhnlich zweimal im Monat aus- 
bezahlt wird, ist die wichtigste, aber 
nicht die einzige Einnahmequelle 
der Durchschnittsfainilic. Die unent­
geltliche Bildung und ärztliche Be­
treuung, verschiedene gewerkschaft­
liche Beihilfe bilden zahlreiche 
„unsichtbare** Einnahmeposten. Im 
vorigen Jahr kamen diese Realein­
künfte durchschnittlich auf 35 Ru­
bel monatlich pro Beschäftigten.

Die Einnahmen sehr vieler Fami­
lien werden nunmehr dank Verän­
derungen an den Steuergesetzen an­
wachsen. Diese Einnahmequelle 
nimmt übrigens im Staatsbudget 
einen immer kleineren Raum ein. 
Seit Januar beginnen diejenigen zu 
gewinnen, deren Verdienst 80 Ru­
bel pro Monat nicht übersteigt:

Die minimalen Löhne werden 
überhaupt nicht besteuert.

Die seit Jahresanfang gültigen 
Veränderungen werden den Wohl­
stand der Familien erhöhen, die 
unter den rauhen Naturbedihgun- 
gen der Nordgebictc leben. Die 
Lohn Zuschläge wurden da erhöht, 
wobei die Erhöhung in direktem 
Verhältnis zu dem „nördlichen'* 
Dienstalter des betreffenden steht. 

snlnllonrn lassen deutlich erkennen« 
daß das Wiedererstehen de» Nazis­
mus In Westdeutschland Immer 
mehr reale Tatsache wird, heißt cs 
In einer Erklärung des Rates der 
Gesellschaft für die Odcr-Nelße- 
Grenzc. Die Erklärung verurteilt 
die revanchistischen Anmaßungen 
der Neonarls, die die durch das 
Potsdamer Abkommen fcstgelegten 
Grenzen ablchncn, und betont, daß 
das Bestreben zur Revision der 
Grenzen solcher linder, wie 
Frankreich beunruhigen muß, die In 
Ihren Grenzen Gebiete haben, dir 
von den Pangcrmanlstm bean­
sprucht werden.

Der Rat der Gesellschaft für die 
Oder-Nrlße-Grenzc fordert In seiner 
Erklärung alle Anhänger eines ge­
rechten und dauerhaften Friedens 
auf, Immer wachsam zu bleiben.

WASHINGTON. Die reaktionä­
ren Kreise des USA-Senats 

sinnen auf neue Verfolgungen der 
Kommunisten.

Die Rassisten-Senatoren Strom 
Thurmond und James Eastland ar­
beiten an einem Gesetzentwurf, der 
die Verwaltung für Kontrolle über 
die W ühltâtigkcit ermächtigt, die 
Verfolgung der Kommunisten und 
anderer fortschrittlich gesinnter 
Amerikaner zu verschärfen.

Strom Thurmond erklärte, der 
Gesetzentwurf sehe einen speziellen 
„Mechanismus zur Entlarvung“ der 
Kommunisten im Rahmen der be­
rüchtigten Verwaltung vor. Man 
werde von Unternehmern die Ent­
lassung der Kommunisten fordern 
und Listen der Entlarvten in Um­
lauf setzen, damit sie nicht von an­
deren Betriebsinhabern eingestellt 
werden.

Die „Hexenjägcr1' versuchen mit 
diesen Maßnahmen der anschwel­
lenden Antikriegsbewegung und 
dem Bürgerrcchtskampf zu begeg­
nen.

Die neuen Vorzüge bedeuten bei­
spielsweise, daß der Staat den Ein­
wohnern von Norilsk, allein in der 
ensten Hälfte dieses Jahres zusätz­
lich über eine Million Rubel zahlen 
wird.

Die Politik zur Förderung der 
Pioniere wenig erschlossener und 
ungastlicher Gebiete muß dazu 
beitragen, daß die Wirtschaft in 
den Randgebieten sich schneller 
und effektiver entwickelt, daß dort 
neue Industrie- und ' Kulturzen­
tren entstehen. Das Leben in diesen 
Zentren wind immer besser werden 
und weitere Umsiedler aus dem 
dichtbevölkerten europäischen Teil 
der UdSSR anlocken.

Für dieses ganze Programm zur 
Erhöhung des Lebcnsstandardes des 
Sowjetvolkes sind im laufenden 
Jahr 6 Milliarden Rubel bewilligt. 
Fast so hoch waren die Ausgaben 
für diese Ziele im ganzen Plan- 
jâhrfünft, das im Jahr 1965 geen­
det hat. .

Die Realeinkünfte des vorigen 
und des laufenden Jahres wachsen 
schneller an, als in den Beschlüssen 
des XXIII. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen, da das Entwicklungs­
tempo der sowjetischen Wirtschaft 
höher ist als vor zwei Jahren.

(TASS)

Dank der FNL
Hanoi. (TASS), Das Präsi­

dium des Zentralkomitees der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams veröffentlichte ein Kom­
munique, in dem cs allen Völkern 
der Welt für ihre Solidarität mit 
der FNL anläßlich des 7. Jahresta­
ges der Gründung dieser patrioti­
schen Organisation Dank aus­
spricht.

In dem von der Vietnamesischen 
Nachrichtenagentur unter Berufung 
auf dir Agentur Befreiung übermit­
telten Kommunique betont diC'Na- 
tionale Befreiungsfront, daß die 
fortschrittlichen Regierungen und 
Völker vieler Länder den 7. Jahres­
tag der Gründung der Befreiungs­
front feierlich begangen haben.

Im Namen der 14 Millionen Ein- 
w »hner Südvietnams, des ZK der 
Befreiungsfront und der ihr ange- 
sctilossencn Organisation dankt das 
Präsidium wärmstens für die herz­
liche Unterstützung, die uns die 
Freunde in der ganzen Welt erwie­
sen haben, wird im Kommunique 
unterstrichen.

Viel Aufmerksamkeit schenken die Gewerk schäften dem ArbeZlsscbulx 
der Werktätigen. Im mechanischen Werk. Moskau, sind mehr als 250 
gesellschaftliche Inspekteure für Arbeitsschutz tütig. Leonld Kanonenko 
(links) Ist einer von Ihnen. Wie oucli die anderen wurde er auf einer 
Gewerkschaftnersammlung seiner Abteilung gewählt.

(APN)

HANOI. Die Befreiungskräfte 
Südvietnams setzten im Lau­

fe von 3 Wochen in den Kämpfen 
gegen die amerikanischen und Ma- 
rionellentruppcn in den Provinzen 
Kontum und Dialai 550 Soldaten 
und Offiziere des Gegners außer 
Gefecht. Allein bei einem über­
raschenden Angriff auf den Mili­
tärflugplatz-(in der Nähe des Pro­
vinzzentrums Kontum j töteten bzw. 
verwundeten die sfidvietnamesi- 
schen Patrioten 250 amerikanische 
Militärangehörige. vernichteten 
30 Hubschrauber und beschädigten 
101 Militärfahrzeuge. Dies meldete 
die Vietnamesische Nachrichten, 
agenfur unter Berufung auf die 
Agentur Befreiung.

| ONDON. Der weitere Rück- 
gang der Popularität der 

Labourrrglcrung wurde bei der 
Letzten Meinungsforschung In Eng­
land besonders sichtbar. Diese 
Meinungsforschung wurde vom 
Zentrum zum Studium der öffentll- 
eben Meinung nach der Erklärung 
des Premierministers Wilson über 
die Kürzung der Ausgaben für So- 
zialzwcckc durchgeführt.

Laut den von der Zeitung „Eeve- 
ning Standard“ veröffentlichten An­
gaben werden nur 34 Prozent der be­
fragten Engländer für dir Labou- 
rlsfen Ihre Stimmen abgeben, wenn 
jetzt Im Lande allgemeine Wahlen 
stattfänden. 51 Prozent der Wäh­
ler würde die Konservativen bevor­
zugen. Dobel Ist zu erwähnen, daß 
Im Oktober vorigen Jahres diese 
Zahlen jeweils 41 und 47 Prozent 
betrugen.

Die Ergebnisse der letzten Mei­
nungsforschung zeugen von einer 
äußerst negativen Einstellung der 
englischen Bevölkerung zu den 
jüngsten wlrtschafIlleben Maßnah­
men der Labourrcgierung.

regierung
MOSKAU. (TASS). Die Sowjetre- 

ßlcrnnß hat ihrer tiefen Besorgnis 
über die weitere Verschärfung der 
Situation in Südostaslen Ausdruck 
gegeben. ..Die Ursache der zunch- 1 
menden Spannung In diesem Raum 
sind der von den USA entfesselte 
Krieg In Vietnam, der Jetzige Kurs i 
der amerikanischen Regierung auf 
weitere Intensivierung und Aus- | 
wcilung dieses Krieges’’, heißt cs 
In einer Erklärung der Sowjctrc- 1 
glerung, die die Botschaft der 
UdSSR In Washington dieser Tage 
dem Staatsdepartement der USA 
zugeleltel bat.

In der nm Donnerstag veröffent­
lichten Erklärung wird darauf auf­
merksam gemacht, daß In den USA 
In lelz.tcr Zeit eine feindselige Kam- 1 
pagne gegen die neutralen Staaten 
Kambodscha nnd Laos entfallet 
wurde.

..Dabei wird behauptet, daß die 
Territorien dieser Staaten ange­
blich von den vietnamesischen pa­
triotischen Kräften benutzt werden. 
Der Sinn dieser Kampagne läuft 
darauf hinaus, daß man mit diesen 
Erfindungen die cingeplautc Aus­
dehnung der Kriegshandlungen auf 
das Territorium von Kambodscha 
und Laos rechtfertigen will. In die­
sem Zusammenhang lassen Appelle 
amerikanischer Militärs zu Aktionen 
besonders aulhorchen. die eine 
Verletzung der Souveränität und 
der territorialen Integrität von 
Kambodscha und Laos bis ein­
schließlich einer direkten Invasion 
der Landstreitkräfto auf das Ter­
ritorium des neutralen Kambodscha 
bedeuten würden.“

Die UdSSR trlt! nach wie vor un­
beirrbar dafür ein, daß Kambodscha 
In Übereinstimmung mit den Gen­
fer Abkommen ein unabhängiger 
und neutraler Slaal bleibt. Andere 
Staaten müssen daran Interessiert 
sein. Deswegen verurteilt die UdSSR 
mit Entschiedenheit jedwede Ver­
suche, die territoriale Integrität 
Kambodschas zu verletzen, unter 
welchem Vorwand ’ic auch unter­
nommen werden mögen, und wird 
einer solchen Wendung der Ereig­
nisse nicht tatenlos zusehen.

Die Sowjctregicrung gibt der 
Hoffnung Ausdruck, daß <Lc Regie­
rung der I SA Besonnenheit an den 
Tag legen und die Souveränität, die 
Unabhängigkeit und die territoriale 
Integrität Kambodschas sowie den 
neutralen Status dieses Staates be­
achten wird, heiß! es In der Er­
klärung.

I--------------------------------------------- .---------1



Unsere Sprachecke

Volkskontrolle—
rechte Hand der
Partei or ff an isati on

Spit Im Herbst, ab das Vieh 
schon zur Überwinterung cingc- 
stallt war. signalisierten die Vieh­
züchter Ins Büro der Volkskontrol­
le des Sowcho» „SoanowakP: die 
Dämpfungsgrubec der Futterkü­
che sind mit Kartoffclablällen zu- 
güschüttet, die bereits tu faulen 
beginnen. Ein zwclfacncr Verlust 
laa auf der Hand» das Futter kann 
nicht «übereilet werden und die 
Kartoffeln gehen zugrunde, Eine 
vollständige wlrUchafNoaigkeit lag 
vor. |n das Büro für Volkxkontmb 
le wurden der Abteilungsleiter, der 
Agronom und dar Farmleiter ein- 
geladen. Bel der Behandlung die* 
ser Frage waren die Mitglieder des 
Parteibüros zugegen. Von den 
Sorglosen wurde streng gefragt, 
und man ergriff die nöligen Maß­
nahmen: die Kartoffeln wurden 
ausgelesen und die Dämpfungs­
gruben leer gemacht. Die verdorbe­
nen Kartoffeln wurden aufs Konto 
der Schuldigen geschrieben.

Das ist nur ein besonders kenn­
zeichnendes Beispiel der Arbeit der 
Gruppe für Volkskontrolle, die von 
dem Kommunisten Grigori Petrenko 
geleitet wird. Das wichtigste für 
sie ist es aber, nicht einen Fall un­
wirtschaftlichen. nachlässigen Ver­
haltens zum Staatseigentum unbe­
achtet zu lassen, jedes Arbeiters!- 
gnal zu überprüfen und wirksame 
Gegenmaßnahmen au treffen.
. Die Gruppe umfaßt 86 Volkskon­

trolleure, unter denen 34 Kommuni­
sten und 16 Komsomolzen sind.

Des Büro begann seine Arbeit 
mit der Bekanntmachung der Grup­
penmilglieder mit ihren Pflichten 
und Rechten. Nachher erhielt ein 
jeder Kontrolleur einen konkreten 
Auftrag. .

Dieser Tage wurde vorgesehen, 
den Verlauf der Viehübcrwinlerung, 
die Überholung der landwirtschaft­
lichen Technik, die Bearbeitung und 
Aufbewahrung des Samenguts zu 
überprüfen. In diesem Monat sollen 
die Gruppen der Kontrolleure vor 
dem Büro Rechenschaft über ihre 
Arbeit ablegen.

Unlängst behandelte die Partei­
versammlung die Arbeit der Volks­
kontrolleure und Ihres Büros. Es 
wurde («tgastellt, daß die Gruppe 
dem Parteikomitee und der Sow- 
chosdirektlon In der Verhütung von 
Wtrtschaflsloslgkeit. Verschwen­
dungen und in der Schaffung einer 
exakten Arbeitsdisziplin große 

I Hilfe erwiesen halte- Die Kontrolr 

teure der 4. Sowchoaabtellung stell­
ten zum Beispiel fest, daß wfih« 
rend der Erntezeit auf den Ten­
nen nach dem Regen einige Gelrei- 
dehaufen nlrht umgeaehaufelt wur- 
den und das Getreide zu keimen 
begann.

Es sei bemerkt, daß die Erzie­
hung der Sowcnolarbolitf einer 
dar Hsuptaflgo In der Tätigkeit der 
Sosnowakcr Kontrolleure ist. Doch 
pie sind unversöhnlich, wenn sie es 
mit Murkaern und Raffern 
tu tun haben. Dabei genießen sie 
eine großzügige Unteratfllzung 
selten» dea Parteiknmltees, der Di­
rektion des Sowchoa und seitens 
des Rayonkomitees für Volkskon« 
trolle. Während der Ernte ließen 
sich einige Kombinelöhrer auf der 
Jagd nach hohen Arbeitsleistungen 
Oetreideverluste tuachuldcn kom­
men. Die Leiter der Sewchosab- 
tellung drückten dabei ein Auge 
zu. Die Wachposten «klierten an 
Ort und Stelle den Getreideverlust. 
Der Abteilungsleiter Genosae Sirik 
und der Agronom Genosse Bala­
schow wurden dafür ihrer Posten 
enthoben. Genwc Sirik wurde noch 
eine Strafe seitens des Partelkoml- 
teea Buferlegh Die Schuldigen muß­
ten den Verlust ausgleicnen.

Große Aktivität zeigten die Kon­
trolleure während der Durchführung 
der Schau für Sparsamkeit In der 
Schaukommission waren autaritäts. 
volle Personen vertreten, Ihr Vor­
sitzender war der Oberagronom 
des Sowchos Wilhelm Klotz. Die 
Kontrolleure analysierten nicht nur 
die Aufwandkosten der Sowchos- 
Produktion, sondern machten auch 
konkrete Vorschläge »ur Ersparung 
von Materialwerten und Geldmit« 
teln. Die Parteiorganisation machte 
die Schaffenden dea Sowchos mit 
den Resultaten der Schau durch die 
Wandzeitungen, durch den Rund­
funk und Agitatoren vertraut. Im 
ganzen wurden 23 Sparsamkeit^« 
Vorschläge gemacht, deren Reali­
sierung eine Jahreacrsparnis von 
357 000 Rubel ermöglicht. 17 dieser 
Vorschläge sind schon verwirklicht

Die Rindermast wird nun In allen 
5 Sowchosabteilungen Intensiv ge­
führt, was im Jubilâumsjahr allein 
49 000 Rubel in die Sparbüchse des 
Sowchos brachte.

Doch nleht immer bekommen die 
Wachposten gebührende Unterstöh 
ztmg seitens der Parteiorganisation 
der Sowchosabteilungen. In der 3. 
Abteilung wurde von den Volks- 

kontrölleurcn ein Rest v6H| Futter, 
das für die Pferde bestimmt war, 
vorgefjndcn. Der Vorsitzende für 
Volkskontrollc A. Friesen prüfte die­
ses Signal oberflächlich und stellte 
mit dein Abteilungsleiter J, Ger­
hardt und dem Brigadier A. Penner 
einen Akt auf, In (lern cs hieß, daß 
die Vichwärtcr A. Sukau und J. 
Dyck das Futter verstockt hielten, 
um es sich nachher anzuelgnen. 
Nicht alle Umstände dieses Vorfalls 
wurden geklärt, und cs wurden kel. 
ne Schritte unternommen, um ähn­
liche Fälle im weiteren nicht wie­
der iiizulassen. Auch die Parteior­
ganisationen der 2. und 5. Abtei­
lungen erwiesen den Volkskontrpl- 
lcurcn nicht die nötige Unterstüt­
zung.

Das Sowchoapartelkomltee faßte 
aus diesem Grunde den Beschluß, 
auf der nächsten Parteiversamm­
lung alle Parteisekretäre der Sow- 
chosabteilungen Ober die Leitung 
der Gruppen für Volkakontrolle an­
zuhören.

Die Arbeltaerfahrungen der Kon­
trolleure des Sowchos „Sosnowski*4 
sind beispielgebend für viele Wach­
posten des Rayons. Ihre Erfahrun­
gen zeigen, daß dort, wo das wache 
Auge des Volkes nicht schläft, wn 
man im großen wie Im kleinen 
sparsam Ist. die Sache gut geht. 
Der Jahrcsplan des Viehbestandes 
der Rinder wurde zu 110 Prozent 
derjenige der Pferde zu 100.5 Pro­
zent und der des Milchertrags von 
loder Kuh zu 111,8 Prozent erfüllt 
Mit dem Jahresplan der Milchliefe« 
rung an den Staat wurde das Sow- 
chosknllcktiv noch »um Jubiläuma- 
fesl fertig. Und nun verläuft er- 
folgrelch die Viehüberwinterung, die 
Mechanisatoren übertreffen bei gu­
ter Qualität den Plan der Überho­
lung der Landmaschinen.

Der Leiter der Volkskontrolle im 
Sowchos Grigori Petrenko bekam 
zwei Danksagungen — ein« von 
dem Rcpublikkomitee, die zweite 
vom Rayonkomitce für Volkskon­
trolle. Im vorigen Jahr erhielt er 
vom Republikkomitee als Geschenk 
eine Musiktruhe und von der Sow- 
chosleitung eine Handuhr. Schon 5 i 
Jahre leitet er geschickt, ohne Vn- , 
terbreehung diese ehrenamtliche 
Parteiarbeit.

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

Den Namen des großen Lenin 
trägt da« Gigantwerk der pnfnlaehen 
Metallurgie In Newa Hula. Es wur­
de mit Hilfe der Sowjetunion er- 
richtet.

Schon Jetzt produziert da« Kom­
binat 3,7 Millionen Tonnen Stahl 
jährlich. Zum Jahr 1070 wachst 
diese Zahl bis M—M Millionen 
Tonnen.

UNSER BILD: Fragment der 
nencu Agglomeratlonzhalle.

Foto. ZAF TASS

Auf Anregung vieler Leser uerden wir in den Spalten unserer Zei­
tung Systematisch Beitrüge :u Fragen der Sprjchkundc; über interessan­
te Erscheinungen aus der Entwicklungsgeschichte der Sprache. Artikel 
über die Vieldeutigkeit und den schwankenden Gebrauch einreiner VEör­
ter u. a. bringen, dem Lehrer durch Ratschläge und Hinweise Im Deutsch- 
unterricht behilllich sein.

Wir erÖjnen diese Reihe mit einem Beitrag über den Worlschatr der 
deutschen Spracht.

eg

Uber den
Wortschatz 
der deutschen
Sprache

Der Reichtum des Wortschat­
zes einer Sprache läßt sich 
nur annähernd übersehen und 
clnschfltzen. da Im Werdegang 
der historischen Entwicklung ei­
ner Sprache durch Vor* und 
Nachsilben, durch Zusammenset­
zungen und Umbildungen eine 
unzählige Menge von neuen For­
men gebildet werden. Mit der 
Entwicklung der Wissenschaft 
und Technik der Kultur und des 
gesamten gesellschaftlichen Le­
bens werden in der Sprache Je­
des Volkes auch fortschreitend 
neue Wörter gebildet. Die deut­
sche Sprache soll, nach Berech­
nung von Sprnchgelehrtcn. etwa 
500 000 Wörter haben.

Der einzelne Mensch verfügt 
In seinem aktiven Wortschatz 
Je nach Beruf und Bildung ge­
wöhnlich ■ über lOQO bis 5 000 
Wörter. Unter dem Wortschatz ei­
ner Jeden hochentwickelten Spra­
che befindet sich auch viel frem­
des Out. In der Geschichte der 
deutschen Sprache hat es Zelten 
gegeben, wo auf ein deutsches 
Wort 5 — 6 entlehnte kamen. Die­
ses Verhältnis hat sich aber im 
Laufe der Zelt zugunsten der 
deutschen Sprache verschoben. 
Sprachrelnlgungsgesellschaf t e n. 
die Klassiker der deutschen Lite­
ratur und Sprachforscher haben 
wesentlich dazu belgetragen. die 
Sprache nicht nur von dieser 
Hochflut der Entlehnungen zu 
reinigen, sondern sie auch zu 
formen und zu bilden. Die gesun­
den Kräfte des Volkes haben sich 
redlich und ehrlich bemüht, al­
tes Sprachgut nutzbar zu machen 
und entbehrliche Fremdwörter 
auszumerzen. An dieser Stelle 
muß hervorgehoben werden daß 
diese fortschrittliche Einstellung 

zur Sprache nicht Immer tonan­
gebend war. So wurden zur Zelt 
der Hltlerherrschaft in Deutsch­
land einer verwüstenden Sprach- 
verschlampung dlo Schlcuien ge­
öffnet; auch Heutzutage wird In 
einem Telle Deutschlands, der 
BRD. den Anglizismen In der 
Sprache unbegründet Vorschub 
geleistet.

Der Wortschatz des täglichen 
Lebens mit seinen notwendigen 
Bedürfnissen und Gewohnheiten 
enthält eine große Anzahl urdeut­
scher Wörter. Zu diesen gehören 
Namen von Jahreszeiten, die 
meisten Verwandtschaftsbezeich­
nungen. Namen von einheimi­
schen Tieren, der Körperteile, so­
wie eine Menge von Wörtern, 
die in unseren Lebensverhält­
nissen eine Rolle spielen, wie z. B. 
essen, trinken. Jung, alt, Haus, 
Freund. Feind u. a.

Die Beziehungen dos deut­
schen Volkes zu seinen Nachbarn 
und anderen Völkern, der Han­
del und Austausch an materiellen 
und geistigen Gütern brachten cs 
mit sich, daß auch eine Menge 
fremder Wörter übernommen 
wurden.

Durch den Einfluß der Römer 
wurden seinerzeit viel lateini­
sches Sprachgut aufgenommen. 
In der Zeit des Rittertums und 
der Blütezeit der höfischen Lite­
ratur sind französische Sprach­
elemente ins Deutsche eingedrun­
gen. in der Zelt der Reformation 
dagegen wieder das lateinische 
und teilweise Griechische.

In den letzten Jahrhunderten 
hat vorwiegend das Französische 
die sogenannten ..vornehmen'* 
Wörter für das Deutsche gelie­
fert. Jedoch auch englische, pol­
nische, russische, Jüdische und 

Wörter aus anderen Sprächen 
sind In verschiedenem Maße in 
die deutsche Sprache elngedrun« 
gen.

Diese Eindringlinge (Fremd- 
Wörter”) sind entweder fremd ge- 
Mlcbert, oder »le wurden clngn- 
deutsche haben sich nach Recht- 
ßchrelbung, Biegung und Beton­
ung den Regeln der deutschen 
Sprache angepaßt. Dies« olngis« 
deütschtgn Fremdwörter werden 
als Lehnwörter bezeichnet.

Viele neue Wörter wurden von 
Luther. Goethe. Lessing, Jahn, 
Herder und anderen Sprachgenies 
geschaffen. So gehn auf Goethe 
zurüdfc: Wahlverwandtschaft,
goldig, wohlig u. a., auf Jahn: 
volkstümlich, turnen; auf Herder: 
Volkslied usw.

Es seien hier, des Raumman­
gels wegen, nur einige sehr vor» 
breitete Lehnwörter angeführt. 
Aus dem Lateinischen: Schule, 
Kreuz, Orgel. Messe, Segen, pre­
digen. Münze. Pfund. Kammer. 
Schlüssel. Tisch, Becher, schrei­
ben. Zinsen, Spiegel. Stiefel u 
V, a.

Aus dem Französischen: Pa­
last, Turnier. Manier. Flöte, ko­
kett, Likör. Frisur, scharmant, 
Abenteuer und viele Wörter mit 
den Endungen deren, -el. -lei.

Aus dem Arabischen: Algebra. 
Ziffer, Alkohol, Diwan. Joppe. 
Aprikose u. a.

Aus dem Italienischen: Oper. 
Arle. Baß, Tenor. Alegro, Solo. 
Kasse, Kontor u. a.

Aus den slawischen Sprachen; 
Peitsche. Dolmetsch, Säbel. Knu­
te. Droschke, Kutsche, Gurket 
Grenze u. a.

Aus dem Englischen: Brise. 
Dock. Dogge, Keks. Pudding, 
Sport. Flanell. Klub. Streik u. â. 

Aua dem Jü dtechen: Gauner, 
mauscheln, pleite, schachern, mo­
geln u, a.

Diese Aufzählungen der Ent­
lehnungen aus anderen Sprachen 
könnte man nach Belieben fort­
setzen.

Außerdem kommen In einer 
Sprache auch spezifische Wörter 
der sogenanten Standessprachen 
vor. So aus der Schüler- und 
Studentensprache: ochsen, büf­
feln, • schwänzen, quatschen. 
Schwulität. Schwachmatikus u. a.

Aua der Soldatensprache: Kü­
chenbulle. Gulaschkanone u. a.

Aus der Seemannssprache: ab­
flauen. auftakeln u. a

Mundartlicher Herkunft sind: 
drall. Lumpen, drollig, schleu­
dern, Topf, viele Wörter mit dd. 
bb, gg. und andere, Man könnte 
noch aus der Jägersprache. Be- 
.imtensprache und vielen anderen 
Beispiele anführen, aber das geht 
schon über den Rahmen diese» 
Beitrags hinaus.

Reinhold KEIL

Neuer
Lenin-Fllm

Leningrad. (TASS). Dem letzten 
Besuch Lenina in Petrograd (am 
11). Juli IÜ20) ist der Dokumentar­
film. „Ein Tag der Unslerblidikeit.’' 
gewidmet, der in I«emngrad ferlig- 
gestelll worden ist. I-criin war da­
mals all Chef der Sowjetregierung 
von Moskau zur Eröffnung des ’J. 
Kongresse« der Komintern gekom­
men.

Die Filmbilder berichten über die 
zahlreichen Begegnungen Jenes Ta­
ges, über die Reisen Lenins durch 
die Stadl, über seine Kransnieder* 
legung am Grub der Revolution!' 
kampier auf Marsowo Pole, über 
seine Rede In der Kundgebung auf 
dem Palaatplatg. Mnn sieht Lenin 
auch bei Gesprächen mit revoluUo. 
niinm Vertretern der Öffentlichkeit, 
darunter mit Maxim Gorki.

Jugendklub
„Prometheus" — so heißt der Ju­

gendklub. der im Titan- und Ma«
gnesiumkomblnal der Stidt Ust«

I Kamenogorsk eröffnet wurde. Die
1 erste Vorlesung war dem Leben
und Schaffen von Michail Wassilje­
witsch Lomonossow gewidmet.

(KasTAG)

Ja, die Fernstudenten habe® heut­
zutage alle Hände voll iu tun. Die 
Wluterprüfungsoeit Ist In vollem 
Gange. Jetzt muß man die Kennt- 
nUse, die im Ijiufe eine« halber» 
Jahres erworben werden. au«pak- 
ken. Es gelingt nlebt Immer, alle 
Fächer gründlich za «tudlrren — 
dazu m&ßle der Tag eine.« Fernslu- 
denlen wenigst en« M Stunden ha­
ben, oder man muß bestrebt sein, 
soviel wie möglich zu erlernen”, 
sagte Bö« Gertrude Schmidt aus 
NowotrolUkoJe, Gebiet Dahambul.

Wie an allen Hochschulen, so 
herrscht aueb au der Pädagogischen 
Hochschule n Koktaebelnw reges 
Treiben and Aarregang.

Martha Nenfeld lal aoek antge- 
rrgt (sieb Foto) Hafa geklappt 
oder_t

Relnkold meint, alle Fra­
gen In der Prüfung aalen sehr 
leicht; lat Ja euch klar—er Ist doch 
der Esamlimter.
Teil: J. Sehlegel. Foto: W. Cholin

Eduard wußte, d«i e» nicht 
leicht sein wird. Auch in der 

SowrhombteUvng. der er zwei Jahr­
zehnte Arbeit gewidmet halle, hatte 
er es nicht leicht. Er war Traktortal. 
dann Brigadier einer Feldbaubriga­
de. später Letter der Abteilung

Die schwersten Jahre waren doch 
wohl die letzten drei Jahre. Es 
halte nicht wenig Mühe gekostet, 
um das Kollektiv in drei Jahren ge­
winnbringend arbeiten tu lehren 
und selber das Kollektiv leiten au 
lernen.

Eduard Wendel halte «Ich an die 
Menschen gewßluit, jclrt stand eine 
Trennung bevor, um eine ähnliche 
schwere Arbeit im Nachbnrdorf iu 
wiederholen. Dir*r Verletzung hielt 
die Rayonleitung für zweckmäßig, 
well man dort an seine Energie und 
Erfahrung glaubte.

Einen Monat lang machte er sich 
mit dem Dorf Mnogozwelnoj«, einer 
Abteilung dea Sowchos „Pobeda“, 
bekannt. Dem neuen Abteilungslei­
ter gefielen die hiesigen Menschen. 
Sie verstanden zu arbeiten.

Auf d«r ersten Partolversammlung 
teilte Eduard Wendel den Kommu­
nisten seine Eindrücke mit,

„Der HaiiplriU, wohin diu Rubel 
fließen und Kopeken zurückkom- 
mon, Ist dl« MilchviehBUcht.'’ Das 
war für niemand «In Geheimnis. Die 
Kommunisten verstanden ihn und 
zeigten rtch hilfsbereit Sie konnten 
viel helfen.

Daa Frthlalir W war kalt und 
langwierig. Eduard Wendel lernte 
die Hauplspeiiallaten des Sowchos 
kennen, beriet sich mit ihnen und 
stellte einen eaaklen Aktioniplan 
auf, der vom Kollektiv gebilligt 
wurde.

„Genoise Walijew, wfr beabsichti­
gen, auf dte Haltung der Melkkühe 
auf L’mlrlebsweiden zu verzichten. 
Beide Herden der Melkkühe bleiben 
in der Abteilung."

.Aber wir haben hier keine

Der letzte
Kompromiß

Der erste Konflikt In diesem Dorf entstand gleich bei »einer Grün­
dung im Jahre 1906. Die Bauern, Umsiedler au» verschiedenen Ge­
bieten der Ukraine, stritten über den Namen des Dorfes. Der Früh­
ling entschied diesen Streit. Das war das erste Frühjahr dieses 
Dorfes, Die Steppe ringsum, die Straßen waren mit Blumen besät 
und man nannte das Dorf Mnogoiwetnoje (vielblumiges), Aber auch 
heute noch entliehen in diesem Dorf Konflikte.

Weideplätze**, erwiderte der Haupt 
Zootechniker. #

„Man muß Gräter säen. Gibt es 
keinen Grassamen, dann säen wir 
Hirse oder Koggen.**

Wendel beharrte darauf. Er (Öhr- 
le an, wlcvlal Geldmittel (ör das 
Transportieren von Waner veraus­
gab! werden, <lna aus einer Entfer­
nung von 10 Kilometer herbeigefah­
ren wird. Er erklärte, was es he. 
deutet, die Melkerinnen täglich 
zweimal 00 Kilometer weil auf die 
Umtriebsweiden zu fahren, Dia 
Melkerinnen haben ex «chwerr 
sie müssen schon um 4 Uhr mor* 
gen« nufslehen, und von dem 
Abendmelken kehren sie «ehon spät 
nachte zurück. Dadurch kamen oft 
nicht alle Melkerinnen auf Arbeit. 
Die Kuhgruppo der nicht emchtene- 
nen Melkerin wurde dann von der­
jenigen gemolken, die Ihr« Kuhgrup­
pe al» erste gemolken halte.

Auf der Umtrtebsweldo mangelte 
es Immer an Trlnkwaaier. Die 
frisch gemolkene Milch wurde ohne 
Abkühlung In die 75 Kilometer ent« 
fern! liegende Butterfabrik ga* 
bracht.

Bei Rrgmwelter mußte die Karg, 
wen« aus drei Kraftwagen — mit 
den Melkerinnen, mit den Mlleh* 
kennen und dem Trinkwasier von 
einem Traktor begleitet werden.

Da« alles kostete den Viehzüch­
tern Gesundheit und der Wirtschaft 
(teld, Hier fingen die Unkosten an. 
Die (ic«tül»ung«knntrn der Milch wa­
ren viel höher al» geplant.

Ablai Walijew, der Oberzoolccli- 
niker, widarredete Wendel nicht, 
aber «r eilte auch nicht, «ein Ein­
verständnis SU geben. Die Haltung 
dgr Milchhonlen auf Umtriebswel- 
dm war iwhon iur Tradition ge­
worden, Nur durch do* Säen von 
GrAsero konnte man davon nblai- 
•on.

Auf Wendeis Bille, der Abteilung 
zu erlauben, ÜOO—70Ö Hektar ein­
jährige Gräser in »len. antwortete 
der Chefagronom Aleiander Gwos« 
de»kl so, wie zu Jener Zell viele «ei­
ner Kollegen antworteten:

„SeineFielt habe Ich mich mit 
großem Vergnügen mit Graulen be- 
«chäfiigl. Jrtit kriegt Ihr mich nicht 
mehr dran.“

Dtesei Verbot ließ sich gang ein­
fach erklären. Niemand hatte die

„Antigrasanbeukampagnr'* offiziell 
»bgeschafft und von „oben** war 
diesbezüglich keine Anordnung ein« 
getroffen. Niemand wollte al»cr Ver­
antwortung für die eigene Initiative 
tragen.

Doch Wendel ließ nicht locker. 
Alexander Gwosdezki konnte die 
logischen Beweisgründe des Abtei­
lungsleiters nicht widerlegen und 
erinnerte Wendel grob daran, dall 
die bestellende Ordnung in Mnogo- 
awetnoje schon lange vor Wendel 
eingeführt worden sei und wenn sie 
ihm nicht gefalle, bitte schön — e* 
gibt noch andere Dörfer und sogar 
Städte.

Der Kommunist Wendel war e» 
wirklich gewohnt, viel auf «Ich »U 
nehmen. Aber gerade so viel, wie er 
leisten konnte, Er halte schon 
öfter« Vorwürfe elnitecken müssen, 
aber so etwas...

Das Laben wird dem Menschen, 
wie auch sein fiewissen. nur ein­
mal gegeben. Sein Gewj*»cn war 
vor der Partei rein. Und da bietet 
man ihm «Ine Stadt an...

„Die Zelt wird schon lehren, wer 
von un« beiden rocht hat, Genosse 
Gwosdezki.**

Eduard Wendel stritt nicht mehr 
mit Gwosdezki, er ging mit dem 
Chefagronomen einen Kompromiß 
ein und blieb im Dorf.

In diesem Jahr waren die Resulta­
te der Vlehiuchl in der Sowchos- 
Abteilung wieder sehr kläglich. Die 
Viehzucht brachte allein an Milch 
„tradltionsmöülg’* rund 100 000 Ru­
bel Verluste. Eduard Wendel wurde 
dafür nicht sur Verantwortung ge­
zogen. da er noch al« eine neue 
Person in der Abteilung galt. Aber 
er «og »kh «alber iur Verantwor­
tung. Da« war da« erste Frühjahr, 
da« für Ihn iur lauben Blüte wurde. 
Doch M mobilisierte seine Kräfte, 
spornte ihn «n.

Im nächsten Jahr breebte er es 
bei Unlerstüteung des Rayonparlel- 
komilee« und d«r Sowchoiverwal« 
lung doch fertig, wenigstens eine 

Herde Melkkühe auf der Farm im 
Dorf zu hallen, die zweite Herde 
wurde wie früher auf die Um- 
triebsweide gebracht. Jedoch Grassa­
men t»ekam er wieder nicht. Die 
Viehzüchter suchten selber Auswe­
ge: sie hüteten die in der Farm ge­
bliebene Herde auf den kleinen 
Wirsenflecken, (irunimetwiescn. 
organisierten unter Überwindung 
von überaus großen Schwierigkeiten 
Nachfütterung der Herde mit Grün- 
futter.

Das erste Jahr war für Wendel 
ein Jahr des Kompromisse«, da« 
zweite — ein Jahr des Experimente. 
Eduard Wendeis Kompromiß kam 
dem Staat auf 100 000 Rubel zu 
stehen. Sein Experiment bowle«, daß 
der Gewinn von der Milchherde, die 
im Dorf geblieben war. den Verlust 
von der Henle auf der Umtriebswel- 
de fast gedeckt halt«. Jetzt konnte 
anschaulich, mit Zahlen bewiesen 
werden. WB» Eduard Wcn«tel von 
seinen ersten Schrillen an vorausge­
sehen halte, wobei er slrli auf seine 
Bauernlnluillon und auf «llc Be­
rechnungen von Lydia Pankina, der 
Buchhalterin der Sowchosablcilung, 
slülzte.

Dem Frühjahr des Jubiläums­
jahrs kam MnogozwetQOje mit gro 
Ben Veränderungen entgegen. Auf 
Forderungen von Eduard Wendel, 
Lydia Pankina und des Zootechni­
kers der Abteilung, Tlmofcj Scham- 
rai nahmen der Ökonom de« Sow­
chos Ludwig Scholl und der Ober- 
agronom Nikolai Wcssehkl In den 
Saalplan ß00 Hektar einjährige Grä­
ser auf. Die Saatfläche von Mals 
wurde bis I 000 Hektar vergrö­
ßert.

Dieses Jahr w»r das Wetter für 
die Landwirtschaft Nordkasachstens 
bei weitem nicht da« günstigste. 
Jedoch die Manschen von Mndgo- 
zwetnojo haben bewiesen, daß, 
wenn alles In Betracht gezogen

GEBIET DONEZK, hn FruuM- 
Hüttenwerk au Konatanllnowka wur­
de eine neue Werkhalle gebaut, fn 
einem großen Itelrteb«grbÄude 
Und automatische Kallbriernngsll- 
nlea aofgestellt. Die Ansrü’tang 
für diese Unten lieferten die Werke 
der Tseherhoslnwakel. Sie wurde 
mH Hilfe der Freunde aus diesem 
Braderland montiert.

Baid beginnen Hüttenwerker 
vum Munataunnowka neue Erseof- 
nlase — kalibriertes Walzgut vee- 
sebtedenen Profils — ru prod«Sie­
rra.

UNSER BILD; In der Kallbrte- 
ningshalle. • Der Kallbllerunganiel- 
Mer Michail Tscbalaew bei der Ein­
richtung der mechanisierten Linie.

Foto: S. Gendelman

(TASS)

wird, die retten Proportionen dar 
Viehiwchl und des Feldbaus getan- 
den wurden, beide gewinnbringend 
sein können.

Es Ist »n der Zeil, die Leistungs­
grenzen, die die Bauern von Mno- 
gozwetnoie in diesem Jahr er­
reicht haben, zu nennen. Der Milch, 
ertrag von einer Kuh übertrifft 
2 000 Liter. Früher waren I 500 Li­
ter eine unerreichbare Grenze. Am 
Vorabend des 50. Jahrestags des 
Oktober erfüllte die Snwcho.saHei­
lung den Jahresplan im Verkauf 
von Milch an den Staat. Die Abtei­
lung ersielte «nm erstenmal Gewinn 
In der Mllchproduktion über 10 000 
Rubel.

Auch der Plan de« Ertrags und 
des Verkauf« von Getreidrkulture*« 
an den Staat wurde mit Erfolg 
erfüllt. Das ist schon die zweite Ein­
kommensquelle (eigentlich die 
Jiauplquclle).

Heute wviat riemand mohr dem 
Abteilungsleiter auf die Stadt. 
Eher umgekehrt: wenn er Jetzt in 
die Stadt ziehen wollte, würde man 
ihn an Parloidiszlplin erinnern.

Jetzt lebt das Dorf Mnogorwet- 
noje ruhig und sicher seinen» Mor­
gen entgegen. Alle« Ist darin be­
rechnet. Die zwar etwa» verxpätetun 
Schneefälle haben * -ßO Hektar 
Ackerland zugcdeckt. Schneepflüac 
durchfurchen die Felder. Jetta 
Schneeflocke. Jeder Tropfen Feuch­
tigkeit ist wertvoll

Ruhig fließt das Laben auf den 
Farmen. Neben den Kuhställen gibt 
cs einen genügenden Vorrat an 
Grob und Safltaller.

Auf die Frage. „Welche PläM 
habt ihr für die ZukunftT* antwor­
tete der Abteilungsleiter mit einem 
Lächeln: reelle sichere Pläne. Und 
fügte sofort hin«u dieselben, die 
für die Jahre 1908-1970 bestätigt 
wurden. Unser Problem besteht dar« 
in, diese Pläne am effektivsten <u 
verwirklichen, den Investierten Ku­
bel zu verdoppeln.

J. SART1SON
Gebtel Koktecbetaw
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Nicht sein ein­
ziger Nachfolger

Oft traf man sie zusammen an. 
Balde waren mittelgroß von Wuchs, 
aber stimmig und breitschultrig. 
Frühmorgens verließen sie Ihr Haus 
und begaben sich sicheren Schritts 
iur Arbeit. Manchmal fuhren ata 
auch mit Ihrem „MoskuMUch", Di« 
Wohnhäuser. Kaufläden, Schulen, 
Klndcrbetreuungsstättcn der F.lsen- 
bahnerslcdlung — fast all die« war. 
d? In den lebten 10 Jahren ge­
baut.

Hier kennt man di« Schleichers 
gut. Wie soll man sie auch nicht 
kennen, wenn sie soviel gebaut ha­
ben. Den Vater und den Sohn 
Schleicher grüßen höflich alle Leute. 
Der Ältere ist Verdienter Bauarbei­
ter der Kasachischen SSR, der Jün­
gere ist fetal Brigadier einer führen­
den Baubrigade.

...Das Leben hätschelte Konrad 
Schleicher nicht, cs warf Ihn aus 
einer harten Prüfung in die andere. 
Das lehrte ihn die Arbeit schätzen. 
Einen anderen Ausweg gab es da 
nicht. Tn der großen Bauernfamllle 
mußten gleichzeitig 25 Personen am 
Eßtisch Platz finden. Jeder Flecken 
Erde wurde In ihrem Dorf an der 
Wolga wie Gold geschätzt Und die 
Schleichers verstanden ea. von der 
Erde alles iu nehmen, was sie nur 
geben konnte. Ihr Leben war 
schwer. EÄJ

1914 mußte Konrads Vater In den 
imperialistischen Krieg ziehen. Der 
Mutter und den Kindern wurde es 
nun noch schwerer. Sommers steck­
ten sie alle bis über die Ohren in 
der Arbeit auf dem Feld. Winters 
verdingten sie sich bei anderen Leu­
ten and bauten oder renovierten 
Wohnhäuser, Noch als Junge erhielt 
Konrad die erste Vorstellung vom 
Bauwesen, und dieser Beruf blieb 
ihm seitdem sein Leben lang teuer.

Naeh dem Krieg übersiedelte die 
Familie Schleicher nach Baku. Kon. 
rad hatte da schon seine eigene Fa­
milie. Jeden Morgen eilte er mit 
den Tischlerinstrumenten zum Bau 
des Erdölturms. Es waren damals 
schwere Zeiten. Dér Feind, der die 
Schlacht an den Fronten des Bür­
gerkriegs verspielt hatte, wollte nun 
Rache im Hinterland üben. Das an 
Erdöl reiche Baku war für die 
Schädlinge besonders verlockend. 
Die Arbeit dort war gefahrvoll. Die 
Aktivisten wurden von den Feinden 
nicht verschont. Auch mangelte es 
an Nahrungsmitteln. Manche hielten 
nicht aus und kehrten zurück ins 
Dorf. Aber die Schleichers blieben. 
So ist eben ihr Charakter: Jede be- 
Kene Arbeit muß ans Ende ge­

worden. Nach dem Dienst In 
der Roten Armee setzte Konrad sei. 
ne Laufbahn im Bauwesen fort. Er 
wurde zum Brigadier einer rück­
ständigen Brigade ernannt Dieser 
Brigade fehlte es an Freundschaft 
und Kollektivgeist. Konrad suchte 
naeh Mitteln zur Verständigung von 
Menschen verschiedener Nationalitä­
ten und fand sie auch. Als solche er. 
wiesen sich Arbeitsliebe und Gerech­
tigkeit des Brigadiers. Er schreckte 
vor Schwierigkeiten nicht zurück, 
und seine Brigade wurde so nach 
und nach zu einer führenden. Diese 
Brigade baute viel, auch den ersten

„Großes“ Hockey auf dem Land 
rew. Akentjew, Kowaltschuk undIm neuen Hockeystadion der 

Siedlung Glubokoje wurde die 
Flagge der Wettspiele der „B". 
Klasse (Kasachstaner Zone) gehißt. 
Die llockcymannschalt „Irtysch” 
traf sich mit der Mannschaft .-Me­
tallurg” (Syrjanowsk),

In die Siedlung Glubokoje kam 
das „große" Hockey. Zu seinem 
Empfang war alles bereit. In an­
derthalb Monaten entstand hier ein 
ausgezeichnetes Eisstadion.

Noch lange vor Anfang de* er­
sten Treffens waren Hunderte 
Sportfreunde auf die Komsomolin­
sel — die Hauptsportbase — ge­
kommen. Für viele von ihnen war 
das die erste Begegnung mit dem 
Hockey. Wie wird diese interessan­
te Sportart den Metallurgen und 
Bauarbeitern der Siedlung gefallen?

Während dieses Treffens erzielten 
die Hockeyspieler von Glubokoje 
6mal Erfolg. Zwei Tore schoß Kire­
jew. die anderen 4 wurden von Ma-

Turm Im Kaspischen Aber. Noch 
heute steht diese fast 50 Meter hohe 
Anlage als Denkmal für diejenigen, 
die sie. unter so schweren Verhält­
nissen gebaut haben.

Auch In der Kiimpelstadt Pro­
kopjewsk kennt man die Bauarbeiter 
Schleicher. Ihrer waren cs hier drei 
— Vater, Mutter und Sohn.

Vor 10 Jahren zog die Familie 
von Konrad Schleicher nach Pawln. 
dar. Bald wurde er zum Brigadier 
einer Zimmcrmannsbrigado gewählt. 
Auch sein Sohn Johann neben Karl 
Langolf, Wassili Iwolgin, Boris 
Bykow und anderen gehörte der 
Brigade nn. Heute zählt die Brigade 
25 Bauarbeiter, von welchen ein je­
der einige Berufe kennt. Diese Kom. 
plezbrigade trägt schon einige Jahre 
den kommunistischen Arbeitstitel. 
Als erste in Ihrer Bauverwaltung 
ging sie zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung über. Die vom Briga­
dier eingeführte Ordnung wurde zur 
Gewohnheit. Hier gibt es keine StÖ. 
rung der Arbeitsdisziplin, ein jeder 
schätzt seine Arbeitszeit Die Krall 
der Brigadenmitglleder liegt in 
Ihrem Kollektivgeist. Alle Fragen 
löst man da gemeinsam. Die Briga­
de war unlängst mit dem Bau efnei 
Hauses mit 80 Wohnungen beschäf­
tigt, führte dort alle Arbeiten, ange­
fangen von der Fundamentlegung 
bis Iur Innenausstattung, aus. Die 
Arbeiten sollten vorfristig erfüllt 
worden. Aber et •teilte slcn heraus, 
daß cs an Dielenbrettern fehlt Dies 
beunruhigte die ganze Brigade. Man 
versammelte sich, suchte nach einen» 
Ausweg und fand Ihn. Es wurde be­
schlossen. den Fußboden aus Leisten 
von Holzabfällen zu legen. Das war 
schwerer, verlangte zusätzliche Ar­
beit. aber die Arbeitszeit wurde ra­
tionell ausgenützt, und das Wohn* 
haus wurde den Ausstattungsarbei­
tern vorfristig übergeben. Solcher 
Beispiele könnte man viele anfüh­
ren. So war es, als das Kulturhaus 
der Eisenbahner, die Krankenhäuser, 
das Kraftfahrdepot, der Blnnenha- 
fen gebaut wurden. Dutzende Bau­
objekte baute diese Brigade in Paw­
lodar und trug nicht wenig dazu 
bei, daß sich diese Stadt in ein gro­
ßes Industriezentrum des Landes 
verwandelte.

Unlängst wurde Konrad Schlei« 
eher in den Ruhestand versetzt. | 
Zum Brigadier bestimmte man 
seinen Sohn Johann, der die Arbeit 
gleich seinem Vater anpackt. Seine 
Brigade ist nun mit dem Bau eines 
Wohnhauses mit 60 Wohnungen be­
schäftigt. Der Plan des zweiten Jah­
res des Fünfjahrplans hat die Bri­
gade schon längst bewältigt und 
will den Jahresplan für 1968 zum 
I. Mai erfüllen.

Die Brigade von Johann Schlei, 
eher macht keine leeren Worte. 
Wenn sie es versprochen hat, dann 
wird es auch getan.

Ein vortreffliches Erbe hinterließ 
den Leuten Konrad Schleicher. Es 
sind viele Wohnhäuser, besonders 
aber sind es Menschen, die den 
Beruf eines Bauarbeiters liebgewon­
nen haben.

J. OLGOWA
Gebiet Pawlodar

Ma new geschossen.
Zu Ehren der Eröffnung der Hok- 

keysaison waren drei Wertpreise ge­
stiftet worden. Sie wurden dem Ver­
teidiger aus der Mannschaft der Gä­
ste Valentin Palkin, dem Stürmer 
der „Irtysch” Gennadi Kirejew und 
dem Torwart der „Irtysch” Wladi­
mir Nestupow feierlich überreicht,

Den Sportfreunden brachte dieses 
Treffen viel Freude, sie begrüßten 
die Hockeyspieler mit stürmischem 
Beifall. Dieser Beifall galt auch der 
Direktion und dem Gewerkschafts- 
komilcc des Irtyscher Polymetall- 
kombinata. dem Direktor des Be­
triebs Wladimir Wassiljewitsch Wy­
legshanin und dem Vorsitzenden 
des Gewerkschaftskomitees Michail 
Pawlowitsch Paschkow, die dem 
„großen” Hockey eine „grüne Stra­
ße" *rpffpeten.

W. KORSSUNSKI
Ust-Kamcnogorsk

Wenn im Dorf 
der Abend anbricht

Bel Eintritt der Dämmerung 
zündet die Neulandslcdlung „Dal- 
nl” eine Menge elektrischer 
..Sterne’* an. Es scheint, als ob 
der Himmel auf die schnccbe- 
deckte Erde herabgesunken wflrc. 
Die „Sterne” leuchten allerorts 
— auf den Straßen, In den ge­
sellschaftlichen Gebäuden und 
Räumen für betriebliche Zwecke. 
Doch das hellste Licht strömt aus 
dca Fenstern des Sowchosklubs.

An diesem Abend stand auf 
dem Klubanschlag schwungvoll 
gezeichnet: „Heute — Konzert 
der Laienkünstler des Sowchos 
.Saretschny*.*’ Und nebenan eine 
andere Bekanntmachung: „Im 
Sitzungssaal des Kontors findet 
heute die Rechenschafte- und 
Wahlversammlung der Komso­
molzen des Sowchos statt.*4

Die Versammlung begann zwei 
Stunden vor dem Konzert. Der 
Referent war wortkarg, doch 
nicht deshalb, well die Versamm­
lung Ihm zu wenig Zelt für sei­
nen Rechenschaftsbericht anhelm- 
stellte. Man fürchtete, sich zum 
Konzert zu verspäten. Der Sekre­
tär der Komsomolorganisation 
Anatoli Tschlchatschow brauchte 
nur eine Viertelstunde, um den 
Versammelten zu berichten, was 
In der Rechenschaftsperlode ge­
macht und was nicht geleistet 
wurde. Die Komsomolzen hätten 
gut gearbeitet. Einige von Ihnen 
seien sogar vom Gebletakomso- 
molkomitee ausgezeichnet wor­
den. Der Schlosser der Repara­
turwerkstatt Wladimir Shelesnjow 
sei mit einer Ehrenurkunde ge­
würdigt und mit einem Kotier’ 
radlo prämiert worden. Es ist 
aber zu bedauern, daß die ande­
ren Selten der Komsomolzentätig­
keit 1m Rechenschaftsbericht kei­
nen Niederschlag fanden. Die 
Einberufung einer Komsomolver­
sammlung ist hier ein ganzes 
Problem. Zur angesagten Zeit

ES klopfte an die Tür...
„Herein.“

„Genosse Gardeleutnant, gestat­
ten Sic. Kursant Masolin."

„Nein. Sie sind schon nicht mehr 
Kursaqt", lächelte der Offizier. 
„Jetzt sind Sie Soldat, und bald 
werden Sie Untersergeant sein. 
Und jetzt — bitte, was haben Sie 
auf dem Herzen?"

„Genosse Gardeleutnant.., Ich 
fahre weg..,’* 

kommen gewöhnlich nur einige 
Aktivisten, obgleich die Komoo- 
molorganlsallon ein halbes Hun­
dert Mitglieder zählt. Die Ver­
sammlung wird dann verlegt. Die 
Wandzeitung „Komsomolscheln- 
wcrfer’* beleuchtete die Arbeit 
der Komsomolorg an li a tl o n 
schlechter, als sie es hätte tun 
können, und in letzter Zeit Ist 
Ihr Licht ganz erloschen, da der 
Verantwortliche für ihre Her­
ausgabe bi die Armee einberufen 
wurde und das Komitee es nicht 
fexUgbrachtr, dazu einen Neuen 
zu bestimmen. Der Umtausch der 
KomsomoMokumento wurde tn 
die Länge gezogen. Ein wahren 
Durcheinander herrscht In der 
Einsammlung von Mltglledsbel« 
trägen.

Besonders viel sprach man 
über die Freizeitgestaltung. Das 
Gespräch darüber war offen und 
nicht besonders angenehm. „Wir 
verstehen gut zu arbeiten. Unser 
Sowchos ist 1m Besitz der denk­
würdigen Fahne, des ZK der 
KPdSU. Die Freizeitgestaltung 
aber hinkt...** erklärten die Kom­
somolzen. Jm Raum trat Stille 
ein. Niemand konnte da etwas 
einwenden. Die hellen Klubfen­
ster locken die Jugend nicht an. 
Zwar brennen hier helle Lichter, 
aber an Wärme fehlt es. An 
menschlicher Wärme. Die Tätig­
keit dieses Kulturherds Ist auf 
Tanzabende und Filmvorführun­
gen reduziert. Der Sowchos kauf­
te einen kompletten Satz von In­
strumenten für das Blasorchester. 
Die Trompeten wurden ..zur 
Elnsichtnahme” a use Inan« 
dergeschleppt und das Blas­
orchester wurde bald ver­
gessen. Die Laienkunst steht 
da nicht in Ehren, die Komsomol­
zen nehmen daran fast keinen 
Anteil. Die ältere Generation der 
Neulanderschließcr stellt an sie 
mit Recht ihre Ansprüche: „Nein,

„Das weiß ich.“
„Ich wollte mich bei Ihnen be­

danken. Vielleicht treffen wir uns 
nie wieder. Sie müssen es wissen, 
daß Viktor Masolin an Sje lange 
eül gutes Andenken bewahren 
wird. Dasselbe bittet auch Nikolai 
Arlfomow auszurichten."
r.,Nun Ihnen Viktor und Artfomow 
ebenfalls viel Dank. Es ist ange­
nehm zu hören, daß Sie zufrieden 
von uns scheiden.”

GARDE­
LEUTNANT

Allein geblieben, vergrub der Gar« 
dcleutnant sieh wieder In seine 
Papiere, aber seine Gedanken 
schweiften unwillkürlich In der Ver­
gangenheit.

Damals war Masolin anders als 
heute, stets mit einem zerstreuten 
abwesenden Blick. Oft konnte sich 
der Zugführer davon überzeugen, 
daß er mit seinen eigenen, anderen 
Gedanken beschäftigt war.

Aber was für Gedanken Ihn be­
schäftigten, blieb für drn Komman­
deur lange unklar. Eines Sonn­
abends fand der Leutnant den Kur­
santen Masolin allein im Leninzim- 
rner. Vor ihm lag ein aufgcschlage- 
nes Buch, er sah aber nicht hinein. 

diese PMflvttat Ist euch nicht 
zu verzeihen. Als wir 1954 den 
Sowchos gründeten, waren die 
Komsomolzen In der Arbeit wie 
in der Freizeitgestaltung tonange­
bend”, sagte der Vorsitzende des 
Gewerksc n aCtskomlteea 
N. Tschmll.

Diesel Auftreten rief bei den 
Anwesenden lebhafte Reaktion 
hervor.

„Richtig, richtig, bei uns tet es 
sehr langwellig”, hörte man 
Stimmen 1m Raum.

„Aber wie kann man da zu 
Proben gehen, wenn der Bajin- 
Spieler ewig angetrunken Ist...”

„Ja, kann man denn Ibn nicht 
an der Kandare nehmen?”

„Versuch es nur mal, dann 
wird er das Spielen überhaupt 
sein lassen. Er weiß sich zu schät­
zen, Ist er doch der einzige im 
Sowchos."

Es wurde heiß diskutiert, man 
sah, daß nun ein wundes Thema 
anschnitt

Nach den Debatten begann man 
schließlich den Arbeitsplan für 
das neue Jahr zu besprechen. 
Vorschläge kamen von allen Sel­
ten, die Komsomolzen haben cs 
verstanden, daß niemand außer 
Ihnen selbst Ihre Arbeit Interes­
sant machen wird.

Zum Konzert der Nachbarn ha­
ben sich die Komsomolzen nicht 
verspätet. Sie saßen, sahen, hör­
ten. klatschten Beifall.,.

Nach dem Konzert wurden 
Stimmen laut:

„Wartet mal, auch wir werden 
noch mal so weit kommen.”

„Und nicht nur Im Konzertgo- 
ben.”

Wir wollen hoffen, daß diese 
guten Vorsätze nicht wie früher 
In den Protokollen der Komso 
molversammlung eingeschrieben 
bleiben.

A. KURZE 
Gebiet Zellnograd

Er saß in Gedanken verlieft. Den Of­
fizier bemerkte er erst, als er unmit­
telbar vor ihm stand.

Der Kursant erhob sich.
„Setzen Sie sich. Warum sind Sie 

nicht im Kino?”
„Habe keine Lust, keine Stim­

mung.'’
„Was Sie sagen.,,“ Der Leutnant 

ließ sich auf einem Stuhl ihm ge­
genüber nieder. „Und ich habe 
immer Stimmung. Können Sie sich

erinnern, wie Suworow sagte: Der 
Soldat muß immer gesund und gu­
ter Laune sein...“

„Demnach haben Sie nie große 
Sorgen und sind deshalb unver­
zagt.”

rUnd Sie haben welche?“
Ja. das Studium. Es fällt mir 

schwer. Und wenn Sic nicht wä­
ren, hätte man mich wahrscheinlich 
aus der Lehrgruppe abgeschrieben."

„Auch mir fiel das Lernen nicht 
leicht.”

„Sie haben aber die panzertcchnl- 
sch« Schule mit Auszeichnung ab­
solviert, und Ich mache kann» mei­
nen Schofför-Mechaniker."

„Es wird schon werden. Wollen 
aber vorerst alles Ins Reine brln-

Larhsa Wolkowa abwlrterte dir MltffcUebule In Pawlodar und erklärt«
Mrh bereit. dort rn arbeiten, wo man nie «di «IHlgaten braucht.

Haute l»t ata Lehrerin für Körperkultur im Sowebos „Sarja^.
Mrlaaa erfüllt alte Konwomolaaftelge und beteiligt sich akUr an der 

LälenkanM Jm neuen Klub des Sowchos.
Foto: 3. Chakljcw

Prämie für Karakulschafzüchter
Tschimkent (Eigenbericht). Der 

Schafhirt des Sowchos „Kok-Su" 
trieb eine ganze Herde Schafe 
nach Hause. Der große Hof 
des Hirten füllte sich mit Tieren.

„Das ist meine Prämie”, sagte 
Kuanysch Sholdybajew zu seiner 
Mutter. „97 Schafe!"

„Sehr schön, mein Sohn! Aber 
womit wollen wir soviel Schafe 
füttern? Dazu haben wir gar nicht 
genug Heu."

gen. Mir scheint, während der Be­
schäftigungen sind Sie unaufmerk­
sam. Warum? Vielleicht ist zu Hau­
se etwas vorgefallen?"

Der Kursant schlug die Augen 
nieder. Sein« Wangen überzog eine 
Röte. Nach einem kurzen Schweigen 
sagte er mit fremder Stimme: „Zu 
Hause ist alles in Ordnung. Nur 
die Braut hat mich schon verges­
sen, sie schreibt nicht.”

„Es ist verfrüht, solche Schlußfol­
gerungen zu ziehen. Und Sie? Ha­
ben Sie ihr schon geschrieben?"

„Nein."
„Schreiben Sie Ihr doch mal. 

Bin mir überzeugt, daß die Antwort 
nicht ausbleiben wird."

Bald darauf brachte Masolin die 
freudige Nachricht, daß die ..diplo­
matischen Beziehungen” wieder­
hergestellt sind.

„Und wie stobt es mit den Lern­
erfolgen? Die Braut wird doch un­
bedingt fragen, wie die Fort­
schritte sind."

„Werde mich einspannen. Ge­
nosse Gardeleutnant. Wenn Sie mir 
mal, wo es hapert, mithelfcn möch­
ten.”

„Aber bitte. Es wird mir Freu­
de machen, Ihnen zu helfen.“

Dieses Gespräch scheint erst un­
längst stattgefunden zu haben. 
Und doch hat Masolin Jetzt die 
Fachschule schon hinter sich. Alle 
Examen hat er mit „Ausgezeichnet" 
bestanden.

Und Nikolai Artjomow? Wird 
auch keiner von den Letzten sein. 
Er kennt den Panzerkampfwagen 
gut und führt die Maschine sicher. 
/\ber auch er hatte einmal den Mut 
verloren.

„Genosse Gardeleutnant, viel­

Der Komsomolze Kuanysch Staol- 
dybajew hat im Jubiläumsjahr vor­
bildlich gearbeitet. Er erzielte einen 
großen Zuwachs von Jungvieh, und 
die von dem Jungen Hirten geliefer­
ten Karakulfelle wurden alle mit be­
ster Qualität bewertet

Zu den prämierten Karakulschaf­
züchtern gehört auch Kuanyschs 
Freund — Kamal Tursunbajcw. Er 
wurde mit 90 Schafen prämiert

leicht lohnt es sich nicht, mich als 
Mechaniker auszubildcn. Es will 
nichts klappen.”

„Wird schon. Ich bin ganz ande­
rer Meinung”, sagte Metzler. „Wie­
derholen Sie noch einmal die 
Übung!”

Aber auch diesmal hatte der Kur­
sant wieder Pech, und der Offizier 
bemühte sich, Artjomow seine Feh­
ler zu erklären.

Leutnant Metzler setzte sich ans 
Lenkrad.

„Großartig", meinte der Kursant.
„Jetzt ist die Reihe an Ihnen."
„Erlauben Sie mir. dl« Aufgabe 

noch einmal zu wiederholen.”
„Bitte."
Das Abgangsexamen bestand Ar­

tjomow mit „Ausgezeichnet."
„Schade, daß ich vor seiner Ab­

reise nicht mit ihm gesprochen ha­
be", dachte Leutnant Metzler. Er 
war ein vortrefflicher Kursant...

Im Gedächtnis tauchte ein Fa­
milienname nach dem anderen 
auf: Borissow, Wassilenko, Netu- 
najew, Tretjakow... Es waren ihrer 
viele, dieser gestrigen Arbeiter und 
Kolchosbauern, die jetzt diese 
furchtgebietenden Maschinen lenken.

„Und jedem von ihnen hast du 
nicht nur Wissen, sondern auch ein 
Feil von dir selbst vermittelt", über­
legte der Offizier.

„Morgen kommen wieder andere, 
and für jeden mußt du diese Glut 
des Herzens bewahren. Das ist dei­
ne Pflicht als Kommandeur und 
Kommunist."

Major A. DROWOSSEKOW
UNSER BILD; Gardcleutnant 
W. Metzler.

Foto des Verfasser»

Ein Märchen

Die Königstochter
nd der Zauberer

£& lebte einmal eine schöne Kö­
nigstochter. Sie wußte, daß aie 
sehr schön ist und war darauf stolz. 
Viel« schöne Jünglinge, gute und 
böse, reiche und arme, kluge und 
dumme, kühne und feige, suchten, 
sich wenigstens einen Blick der 
Schönen zu erhaschen. Aber nicht 
mal mit der Wimper zuckle die 
Stolze.

In diesem Reich lebte ein gut­
mütiger Zauberer. Viele Menschen 
befreite er von ihren Leiden, schenk, 
te ihnen Glück. Viele rettete er vor 
Hunger. Dieser Zauberer war mit 
dem Wind und der Stille, mit den 
Waldblumen und den weißen Bir, 
ken. mit dem Morgen- und 
Abendrot befreundet.

Eine» Tages ging der Zauberer 
Ins Freie, um sich mit seinen 
Freunden zuJrefien und sah dort 
eine schlanke Reiterin auf einem 

weißen Paßgänger.
„Wer Ist das?“ fragte er den 

Wind.
Dieser erzählte dem Zauberer al­

les. Der Zauberer aber liebte die 
Menschen und wollte alle mensch­
lichen Charakter« kennen. Er 
wünschte, die schöne Königstochter 
näher zu sehen. Da er ein Zauberer 
war, so stellte er so «in, daß die 
Reiterin ihr Pferd in seine Richtung 
lenkte, Je näher sie an den Zauberer 
herankam, desto klarer wurde« ihm. 
daß die Liebe zu ihm gekommen ist. 
Dio Königstochter aber ritt an Ihm 
vorbei, ohne ihr auch nur eines 
Blicks zu würdigen.

Am nächsten Tag erfuhr die Kö­
nigstochter, daß ein junger Zaube­
rer sie sprechen möchte.

„Er lat verliebt in Sie”, sagte 
das alte Hoffräulein, das schon so 
lange am Hofe diente, daß sie feh­

lerlos erriet, was für Menschen 
hierher kamen und warum.

„Ei. wie uninteressant das schon 
Ist", sagte die Königstöchter.

„Aber er Ist doch ein Zauberer."
„Nn, soll er herainkoiniuen.“
Der Zauberer trat ein. und alle 

Anwesenden schauten auf Ihn, au­
ßer der Königstochter.

„Ist das wahr, daß du ein Zau­
berer bist?" fragte sie.

„Ja. Ich kann Wunder machen."
„Und du kannst alles machen, 

was ich dir befehle?"
„Nein. Auf Befehl kann ich keine 

Wunder vollbringen.”
Diesmal blickte die Königstochter 

den Zauberer an. Noch nie hatte es 
Jemand gewagt. Ihr „Nein" zu sa­
gen...Sie sah sich zwei große Augen 
anblicken, in denen soviel Reinheit. 
Wahrheitstreue, Liebe, aber keine 
Verehrung zum Ausdruck kam, daß 

die Königstochter nur mit Mühe lh- 
re Augen abwenden konnte.

„Wenn Ich dich ober darum bit­
te?" bat die Stolze zum ersten Mal 
im Leben.

„Den Menschen Freude zu berei­
ten ist meine Arbeit".

„Wenn du meine fünf Wünaclie 
erfüllst, will Ich dich llebgewln- 
nen. Wünschst du dir das?"

„Oh. ich werde der glücklichste 
Mensch auf Erden sqin.“

„Ich will das Schönste auf Er« 
den sehen", sagte die Königstochter 
in der Hoffnung, daß er aul sie zei­
gen wird.

„Komm mit mir und ich zeige dir. 
was du wünschest."

Er führte sie zum Stadtrand, zu 
einem alten und armen Haus, in 
dessen Hof eine junge Frau unter 
einem Apfelbaum saß und ihr Kind 
stillte. Der Kleine lallle komisch. 
Iles Blasen und die Mutter schaute 
zärtlich auf Ihn.

„Siehst du, daß es nichts Schön«, 
res gibt als eine Mutter?" fragte 
der Zauberer die Königstochter. Sie 
aber schwieg gekrankt

„Ich will da» Allerstärkste »«■ 
hen'*. sagte sie beleidigt In der Hoff­
nung. daß er jetzt auf das Heer Ih­
res Vaters zeigen werde.

Er aber führte sie in das SladL 
gefängnls. Dort saß in einer dun­
keln und feuchten Zelle ein Hält« 
Ung, Er war arm gewesen und hat. 
te ein Mädchen aus einer reichen 
Familie liebgewonnen. Auch das 
Mädchen liebte ihn. Aber ein Armer 
darf sich einem Reichen nicht 
ßleichsteilen. Einmal, als das Mäd­
chen im Park spazierte, schenkte 
er ihr eine Blume. Da eilten die 
Diener herbei, legten Ihm Fesseln 
an und brachten dm Ins Gefängnis. 
Das Mädchen wurde jetzt streng 
von der Mutter und den Dienerin­
nen bewacht. Eines Tages floh sla 
und kam in dos Gefängnis zu lh- 
rem Geliebten. So stark war ihre 
Liebe, daß di« Gefängniswärter er­
staunten, die Elnielkammcr des 
Häftlings schien heller zu »ein und 
zwischen den dicken Steinen dos 
Fußbodens sprießte ein zarter Keim­
ling hervor.

„Siehst du» daß das Stärkste auf 
der Welt die Liebe Ist?” fragte der 
Zauberer seine Begleiterin.

„Dann möchte Ich den Reichsten 
sehen“, »chrie sie erzürnt.

Der Zauberer führte sie zu einem 
Gelehrten. Tn einer engen Dachstube 
standen viele Schränke mit Büchern, 

Am Fenster stand ein Fernrohr, auf 
einem Tisch sah man viele Probier, 
gläser, Kolben, Chemikalien. Der Ge­
lehrte, der hier wohnt«, wußte mehr 
als irgend jemand auf der Welt. 
Alle seine Arbeiten dienten der Ver­
besserung des Lebens armer Men­
schen. Die stärksten Könige fragten 
ihn uni Rat, reiche Reisende beka­
men hier Antwort auf Ihre Fragen. 
Staatsmänner berieten sich mit ihm. 
So mancher Herrscher versprach 
ihm große Reichtümer, damit er 
nur ihm allein diene. Obwohl der 
Gelehrte oft außer Brot und Was­
ser nichts zu essen hatte, verstieß 
er sich nie gegen sein Gewissen, 
verkaufte nie seine Kenntnisse.

„Siehst du. daß der größte Reich­
tum der menschliche Verstand ist?"

„Dann möchte ich den glücklich­
sten Menschen sehenl"

Sie hoffte, er werde auf ihre e|ge- 
ne Familie, die Königsfamilie zeigen- 
Aber der Zauberer führte sie aufs 
Feld, Dort mähte ein junger, star­
ker Mäher die Wiese und sang ein 
Lied davon, wie achön die Sonne 
leuchte, daß es eine gute Ernte gä­
be, daß er eine Jung« und schone 
Frau und twei Söhn« habe, die er 
liebt, daß er treue Freunde hat. Was 

braucht ein einfacher Mensch noch 
mohr, um glücklich zu sein?

„Siehst du jetzt worin das Glück 
besteht? Bist du zufrieden?" fragte 
der Zauberer.

„Nein, nein, neinl" schrie die 
Königstochter wütend. „Ich will die 
Schönste sein, die Macht meines 
Vaters soll die stärkste sein, seine 
Schatzkammern sollen das größte 
Reichtum bergen, und das größte 
Glück will leh. leh allein besitzen."

„Das kann Ich nicht“, sagte der 
Zauberer, „weil Ich selber daran 
glaube, was Ich dir gezeigt habe. 
Ich glaube an alles Gute, an die 
Wohltat. Wenn auch manchmal die 
bösen Mächte über das Gute siegen, 
so wird dieser Sieg nicht lange 
währen.“

„Und du wolltest haben, daß ich 
auch daran glaube?"

Ja.“
„So wisse, daß das nl« sein wird!" 

schrie die Königstochter, und ihr 
Gesicht verzog sich häßlich vor 
Zorn. Da verstanden alte, daß es 
nur eine schöne Maske war. die ih­
re Mißgestalt verdeckt hatte.

K. ASTAFJEWA
Balkascblno
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Kaum haben steh die Balkalbucb- 
te0 mit einem Elspaurcr bedeckt, 
als die Fischer zum Unterclsfang 
von Barschen. Hechten und Alan­
den ausgingen. In siebzehn Brlgn- 
den der Kabansker Fischkonserven­
fabrik und in den am Baikal lie­
genden Kolchosen der Burjatischen 
ASSB werden In die Aashöhlungen 
des melcrdleken Elses alltlgllch 
Netze gesenkt.

Kalle Tage stehen jelil In die­
ser Gegend. Der Baikal labtet Wi­
derstand. will sich dem starken 
Frost nicht ergeben: grolle Eia- 
scholcn schaukeln auf dem Wasser, 
reiben sich Im Winde aneinander. 
Die Fischer Marten, bis sich der 
Baikal in ein Eispanzer lifillt. Den 
Schaffenden des blauen Neulands 
steht eine große Fischfangsaison 
bevor.

UNSER BILD: Auf der Annahme­
stelle der Fabrik. Eine Fischerbri­
gade Ist Ins Dorf zurückgekchrt

Foto: E. Brjuchanenko
(TASS)

„Hausfrauen, 
willkommen!“

Tschlmkent. Die Staatskommis­
sion hat hier eine Fabrik 
für chemische Reinigung mit 
Wäscherei dem Betrieb übergeben. 
Sie ist die leistungsfähigste in Ka­
sachstan.

Die Fabrik ist mit erstklassiger 
inländischer /Xusröstung ausgestat- 
tet und bearbeitet täglich über tau- 
send Kilo verschiedener Kleider.

Alle Arbeitsprozesse — angefan­
gen vom Einlegen der Kleidung in 
die Apparate bis zum Eintreffen der 
fertigen Produktion im Lager­
raum— werden automatisch ausge 
führt. Im zweiten Geschoß der Fa­
brik hängt eine Tafel: „Hausfrauen, 
willkommènl**. Hier befindet sich 
ein Selbstbedienungssalnn.

(KasTAG)

IAKOB war soeben aus der 
J Armee gekommen. Kaum hat­

te er das Vaterhaus betreten, als 
sich aueh schon das Zimmer füllte: 
cs kamen seine Altersgenossen und 
Kameraden, die Verwandten und 

I Nachbarn, nm den schmucken Sol­
daten zu begrüßen.

Vor dem Armeedlenst war Jakob 
Pferdewärter gewesen, und jetzt, 
hinter dem Tisch sitzend, fragte der 
Kolchosvorsitzende:

„Un was gedcnkscht du. Jakob, 
denn jetzt zu schaffe? In den Gell­
stall werscht du jetzt nu net mehr 
wolle?"

„Awer warum denn net, Alexan­
der Andrejewitsch? Ich hen die 
Geilchcn gern un wenn ihr mich im 
Stall braucht, geh ich auch wieder 
hin.“

„Un Ich hot g'dacht du hittscht 
dir ein annern Beruf in der Armee 
glernt un könntest gleich uf den 
Traktor gehe.'*

„Anrn annern Beruf hen Ich zwar, 
awer der isch nur mal vor die 
Armee."

„Du wirscht wohl a Raketschfk?" 
wollte Jakobs Nachbar wissen.

..Nee, a Raketschik war ich net. 
awer manen Beruf hat man in der 
Armee Spezialist Nummer aans 
genennt."

„A-al Also an Armeegeheimnis?" 
„Nu ja!“ nickte Jakob.
Als darauf die Heumahd begann, 

mußte die ganze Brigade hinaus 
und mit ihr auch Jakob, der Pferde­
wärter.

Die Leute arbeiteten mit Elan 
und an gutem Appetit fehlte es nie­
mandem. doch in der Feldküche 
klappte es nicht Schon waren die 
Leute unzufrieden und der Briga­
dier fluchte: „Dr Deiwel waaß. was 
do isch! Man maant grad. unsere 
Weiber seien all verhext un könnte 
net mehr koche. Die Wäs Kath hot 
immer alles verbrennt, sogar die

Krautsupp. Bel der Jochems Frieda 
hat's Esso Immer net glangt und die 
Hälfte bliewa uhn Esse, bei der 
krusellge Mile blieb das Flaasch 
Immer mh. wltirend die ganze Kar- 
tofile verkocht wäre. Korz gesagt. 
Die versaue nor die Produkte.’*

Auch Wäs Marie war ganz ge­
schlagen: ...Aane Sach isch es, vor 
seine Leit drham zu koche, un ine 
anre — hier vor so aanen Tropp von 
fönfundfufrig Menschen, wie ihr do 
seid. Da waas man niemals, wieviel

Als die Kartoffeln geschält waren, 
wusch er sie ab und verteilte sie. 
„Diese da sin vor die Supp, un die 
annre zum Dämpfe "

Jakob verteilte alle Produkte und 
schürte das Feuer. Als alles fertig 
war. sagte er: „Tut jetzt mol altes 
in die Relseflasch un verpackt die 
Teller un löffel. Wäs .Marie. Ich 
spann den Schimmel an un mir 
fahre das Esse direkt zur Arbeits­
stelle."

„Heft awer, Marie-Wäs. habt Ihr

JAKOBS Abraham FRIESEN

GEHEIMNIS
man was nehme soll un treffscht's 
nef."

„Nu mal net verzage, Marie- 
Wäs. ich waas. ihr könnt gut koche 
un werdet eich schun dran gewöh­
ne", tröstete Jakob, der das Ge­
spräch hörte, die Köchin.

Am anderen Morgen kam Jakob 
in die Küche: „Gebt aach mir mol 
aanen Schorz, Marlc-Wäs, ich will 
eich an bißchen helfe. Hab jetzt 
doch nix zu tun."

„Hille kann ich schun gebrauche 
un aanen Schorz hab ich da. Awer 
konnfschte aach Kartoffle schäle?"

Jakob holte Kartoffeln herein, zog 
sein Taschenmesser heraus und 
machte sich an die Arbeit. Die Ar­
beit ging ihm so von der Hand, 
daß die Marie-Wäs staunte. „Na. 
Jakob, man denkt grad, du hast 
(lei -Lebtag nur Kartoffle geschält. 
Das geht wie aa Maschin, das 
macht dir ka Frau im Dor! net 
nach."

DER SCHWANK. DER STIRBT NICHT AUS!

eich aueh aan Kuß 
Esse ist werklich 
lobte der Brigadier

verdient Das 
ausgezeichnet", 
die Köchin und

verlangte Zulage.
„Lobt nur mich net Den Jakob 

mußt ihr lobe. Ich hot ihm nor ge­
holte M A . ’

„Der Jakob hat gekocht?“ ver­
wunderte sich jetzt der Brigadier. 
„Wo hat denn der dâs gelernt’ Ach. 
so!" schlug er sich vor den Kopf. 
„Das Koche also war dein .Spezia­
lität Nummer aansl' Warum häst du
uns denn net gleich das gesagt 
do hätte mir uns den Kopf net so 
lang verbreche brauche, wen als 
Koch anzustellen. Da laß du nur 
mal die Geil un nimm den Suppen­
löffel. Die Marie-Wäs werd dir hel­
fe. un sobald awer die neie Speise­
halle fertig isch. stelle mir dich als 
Oberkoch an."

Und Jakob wurde Koch

AM 2. Januar verwirklich­
te der Kapstadter Chi­

rurg Christian Bernard, der 
es gewagt hatte, das kran­
ke Herz eines Menschen durch 
ein gesundes zu ersetzen, seine 
zweite Operation. Weder der Tod 
des vorigen Patienten noch das 
Scheitern seiner Hoffnungen auf 
einen glücklichen Aus gang — 
nichts hinderte seinem Entschluß.

Die ferne Kapstadter Klinik ist 
wieder im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit nicht nur der Gelehr­
ten und Arzte, sondern auch der 
Millionen Zeitungleser, Rundfunk­
hörer, Fernsehteilnehmer, die Phi­
lipp Bleibergs Schicksal verfolgen.

Was erwartet ihn? Ein glücklicher

Jossif TSCHERTKOW,

Doktor der medizinischen Wissenschaften, Leiter 
des radiobiologischen Laboratoriums des Instituts 

für Hämathologie und Bluttranslusion

„Es fällt mir schwer, etwas über 
die letzte Operation zu sagen, da cs 
darüber außer kurzen Informatio­
nen einstweilen keine Mitteilungen 
gibt. Doch ist die erste Umpflanzung 
eines Herzens dem Menschen, die 
vor einem Monat verwirklicht wur­
de. ein riesiger Erfolg. Dir acht- 
zehntâgigc normale Arbeit des um- 
gepflanzten Organs ist zweifels­
ohne eine ernste Errungenschaft. 
Ich verfüge über keine zugänglichen 
wissenschaftlichen Publikationen, 
und es fällt mir schwer, über die 
Todesursache des Kranken zu ur­
teilen. Augenscheinlich ist diese mit 
der übermäßigen Behandlung ver­

Rem PETROW, 

Leiter des Laboratoriums für Immunologie 
am Institut für Biophysik 

der Akademie der Wissenschaften der UdSSR

„Mir scheint, das bedurfte keiner 
Beweise. In den Laboratorien der 
ganzen Welt, darunter auch in den 
sowjetischen, wurden Tieren schon 
mehrmals Herzen ihrer Artgenossen 
umgepflanzt. Die Tiere lebten. 
Manchmal einige Monate.

Die Umpflanzungen von einem 
Tier zum anderen sind unmöglich!“ 
bekannte am Anfang des Jahrhun­
derts mit Bitterkeit der größte Chi­
rurg des Jahrhunderts Alexis Kor- 
rel. Er kam zu solchem Schluß 
nach Hunderten Experimenten, 
nachdem er die durch den Glauben 
an die Chirurgie bedingte Trägheit 
des Denkens überwunden hatte. 
Die Ursache der „Unmöglichkeit" 
sei außerhalb der Grenzen der chi­
rurgischen Meisterschaft. Aber wo? 
— In den Gesetzen der Immunität. 
In der Fähigkeit aller l^bewesen, 
sich vor fremdartigen Eiweißstoff- 
körpern zu schützen, sei es eine 
.Mikrobe oder ein umgepflanztes 
Organ.

Dir Chirurgen erreichten vieles, 
sic überflügelten bedeutend die Ge­

Aus gang oder das Eos von Louis 
Waschkanski? Bis jetzt gibt es 
noch keine einheitlichen Meinungen 
über die Ursachen des Todes des 
ersten Patienten. War es ein Zufall, 
eine mißlungene Operation, das 
Resultat der fatalen Lungenentzün­
dung, wie es die Arzte des Hospi­
tals „Grote Schur" zuerst behauptet 
haben, oder ist es eine grausame Ge­
setzmäßigkeit, die man vorausgese­
hen hat?

Die APN-Korrespondentin Eteonn. 
ra Gorbunowa wandte sich an uief 
sowjetische Gelehrte, welche ver­
schiedene Probleme der Umpf Ian- 
zungschirurgie und der Immunolo­
gie studieren, mit der Bitte, diese 
Ereignisse zu kommentieren.

bunden, welche die Immunität un­
terdrückt.

Die meisten Fachleute sind über­
zeugt, daß die moderne Wissen­
schaft das Problem der Umpflan­
zung von Organen lösen kann. Das 
wird die Wege der Bekämpfung vie­
ler schwerer Erkrankungen der 
lebenswichtigen Organe — des Her­
zens, der Lungen, der Nieren, der 
Leber, der endokrinen Drüsen —.die 
jetzt unumgänglich zum Tod füh­
ren. kardinal verändern.

Christian Bernard» erste technisch 
tadellos ausgeführte Operation be­
wies, daß man ein fremdes Hetz 
zwingen kann, ebenso exakt zu ar­
beiten wie das eigene.“

lehrten, die in die Geheimnisse der 
Immunität eindrangen. Sie sind fä­
hig, ein beliebiges Organ so umtu 
pflanzen, daß es seine Funktion völ­
lig bewahrt. Jedoch nur eine sehr 
kurze Zeit — bis sich die Schulz- 
kräfte des Organismus dagegen er­
heben.

Vergleicht: Die von einem zum 
anderen Platz umgepflanzte Haut, 
sagen wir. bei plastischen Opera­
tionen, wächst sehr gut an. Es kam 
vor. daß die Chirurgen eine während 
der Katastrophe beschädigte Hand 
wieder an ihren Platz zurücksetzten. 
Und sie funktionierte, ebenso wie 
vor dem Trauma, weiter. Da 
schweigt dir Immunität, weil Eige­
nes umgepflanzt wird. Jédoch nur 
ein kleines Stückchen fremder Haut 
wird „verstoßen".

Warum gibt es aber Fälle, da 
Menschen viele Jahre lang. z. B , 
mit umgepflanzten Nieren leben?

Meistens handelt es sich dalxl 
um Einei-Zwillingr, die sich in 
allem absolut ähneln, bzw. immuno­
logisch gleich sind. In anderen Fäl-

Wird der Mensch 
mit einem fremden 
Herzen leben können?

len unterdrücken die Ärzte die 
Immunität künstlich und ohne die 
Anwendung spezieller Präparate — 
Citostate — würde kein einziger 
Kranker auch nur einige Wochen 
leben. Doch darin sind unsere 
Möglichkeiten einstweilen begrenzt. 
Deshalb wartet auf die Chirurgen so 
oft ein Mißerfolg.

Die Operationen der Nicrcnum 
Pflanzung haben Aussichten auf 
Erfplg. Jedenfalls mehr als bei 
der Herzumpflnnzung. Warum?

Prinzipiell, vom immunologischen 
Standpunkt aus. besteht zwischen 
dem Herzen und den Nieren kein 
großer Unterschied. Mehr noch, da» 
Herz ist für die Schutzkräfte des 
Organismus weniger anfechtbar.

Doch gibt cs da eine Besonder­
heit. Die Reaktion des Abstoßens des 
umgepflanzten Organs wird durch 
den Eindrang von I^ukozyten in 
das Gewebe des Fremdkörpers, 
durch die Störung des Blutkreis­
laufs in den feinen Blutgefäßen, 
durch die Entstehung von N'ckro 
senherden begleitet. Die Nieren 
können sich mit dergleichen In- 
Umgänglichkeit jahrelang zufrieden- 
geben. Für das Herz bedeutet die 
Nekrose den Tod.

Was können Bemards Operatio­
nen geben? Die Möglichkeit der 
Umpflanzung des Mrnschenherzens 
beweisen? Das steht schon viele 
Jahre außer Zweifel. Bestätigen, daß 
das Niveau der Chirurgie für die 
kompliziertesten Operationen hoch 
genug ist? Auch das ist kein Ge­
genstand der Bewunderung. Über­
zeugen. daß die immunologische 
Barriere nicht so unannehmbar 
ist? Es liegen aber Erfahrungen von 
Tausenden mißlungenen Operatio­
nen an Tieren vor.

Christian Bernard ging ein Risiko 
ein. Man könnte mir erwidern: Dir 
Geschichte der Medizin kennt nicht 
wenig Fälle des Heldentums der 
Gelehrten, deren Entschlossenheit 
die Barriere des Großen Unbekann­
ten stürmte.--Und sie hatten nicht 
Immer Erfolg, noch mehr—manch­
mal brachte dem Gelehrten sein 
Experiment den Tod. Doch das war 
die Vergeltung für die Erkenntnis 

der Wahrheit, der Gesetzmäßigkei­
ten, die oftmals ohne die Aufopfe­
rung. ohne die Lossagung von 
.sich selbst" unmöglich zu ver­
stehen sind.

Christian Bernards Risiko scheint 
mir nicht gerechtfertigt zu sein. 
Gibt es doch Modell-Tiere, die für 
das Studium der Möglichkeiten der 
Umpflanzung von Organen völlig 
genügen. An ihnen kann man dio 
unglaublichsten Ideen wie auch die 
konkreten Mittel des („Kampfcs“ ge­
gen die Immunität prüfen. Mir

Jewgeni SOTIKOW.
Doktor der mrdizlnisehcn Wissenschaften, 

Leiter des Laboratoriums
für Immunobämathologie des Instituts für Hämathologie 

und Bluttransfusion

„Die Kühnheit des Professors 
Bernard und seiner Kollegen, die 
Entschlossenheit, der Glauben an 
ihre Kräfte rufen Bewunderung 
hervor. Doch scheint mir. daß dir 
Bedeutung dieser Operationen nicht 
nur darin besteht, daß sie die er­
sten sind. Erinnern wir uns an das 
Jahr 1953. Die französischen Gelehr­
ten pflanzen zum erstenmal in der 
Welt den tödlich bestrahlten jugo­
slawischen Physikern Knochenmark 
um. Viele konnten es damals nicht 
voraussehen, daß damit der Anfang 
rum intensiven Studium der Mög­
lichkeiten der Transplantation (Um­
pflanzung) des Knochenmarks ge­
macht worden ist.

Jnrl LOPUCHIN, 
ProfcMor, Rektor der II. Medizinischen Hochschule, 

Ivcltcr des Laboratoriums für Transplantation

„Ich halte die Operationen der 
Herzumpflanzung für vorzeitig. Und 
zwar nicht deshalb, weil es uns an 
chirurgischer Meisterschaft fehlt. In 
den Laboratorien wurden einige 
Dutzend Schemen dergleichen Ope­
rationen au-sgenrbeitet. Mit erfolg 
reichen Experimenten der Hcrzum- 
pflanzung kann man niemand mehr 
in Verwunderung setzen. Mehr noch, 

scheint es, daß, solange das 
Problem in seinem Experimentteil 
nicht gelöst ist, es unziiläßlich ist, 
dasselbe in die klinischen Verhält­
nisse zu übertragen.

Ich will nicht in der Rolle de« 
Skeptikers auf treten, der gegen die 
Begeisterung der öffentlichen Mei­
nung auftritt. Das Problem der 
Umpflanzung von Organen wird 
zweifelsohne gelöst werden! Doch 
für die Umpflanzung des Herzen.» 
(st die Zeit wahrscheinlich noch 
nicht gekommen.“

Christian Bernard fesselte die 
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
der Welt und gab, wie mir scheint, 
den Erforschungen des Problems 
der Organcnumpflanzung einen 
neuen Antrieb.

Außerdem kann man dir Ereignis­
se in der Kapstadter Klinik mit den 
Augen eines gewöhnlichen Bewoh­
ners des Planeten betrachten, der 
fest an den Sieg der Mctlizin über 
das größte Unheil des Jahrhunderts 
— die Herz- und Gefäßerkrankun­
gen — glaubt. Ich verfehle mich 
wahrscheinlich nicht, wenn ich sa­
ge, daß Christian Bernard die 
Hoffnungen von Millionen Men­
schen. besonders der hoffnungslos 
Kranken beflügelt hat." 

als Chirurg kann ich sagen: Wir 
sind befeit, die technische Meister­
schaft aus dem Experiment in die 
Klinik zu übertragen, aber...

Dieses Aber hält eben die Chirur­
gen der Welt zurück. Merken Si.e 
sich: Weder die amerikanischen, 
französischen noch die englischen 
Fachleute, die wahrscheinlich pas­
sendere Verhältnisse für solche 

Operationen haben , haben sich zur 
Herztransplantation entschlossen.

Ist cs die Furcht vor der öffentli­
chen Meinung im Falle eines Mißlin­
gens? Das Bangen um sein Presti­
ge? Der Mangel an Mut? Mir 
scheint, daß es sich nicht darum 
handelt. Eine vernünftige Einschät­
zung einiger ..Aber' läßt schlußfol­
gern, daß die Zeit der Transplanta­
tion des Menschenherzens noch 
nicht gekommen ist. Und zwar nicht 
nur deshalb, weil die Probleme der 
Unvereinbarkeit der Gewebe nicht 
gelöst sind, obwohl das die Haupt- 
ursachc der Mißerfolge ist.

Wir haben Erfahrungen in der 
Niercnumpflanrung (in der Welt 
sind schon mehr nh ein Tausend da­
von bekannt). Auch da erhebt sich 
vor uns die von der Immunität er­
richtete Barriere der Unvereinbar­
keit der Gewebe, dieselbe, die uns 
bei beliebiger Umpflanzung ver­
folgt. Und dennoch pflanzen wir 
Nieren um.

Es ist noch nie und niemandem ge­
lungen, in kurzer Zeit alle Probleme 
zu lösen. Auf anderen Gebieten der 
Wissenschaft ist es manchmal nicht 
so wichtig, wieviel Jahre die Erfor­
schung lieanspnichen wird. Für die 
Biologen jedoch ist die Zeit ein ge­
lassener Richter, weil der Tod tag­
täglich Tausende von Schicksalen 
zerstört. Und mir scheint, daß wir 
jetzt trotz allen Schwierigkeiten und 
unvollendeten Erforschungen ver­
mögen, kraqke Organe durch ge­
sunde zu ersetzen. Dies aber unter 
vier Bedingungen: wenn die Technik 
der Operation erarbeitet ist, wenn 
man über immunitäthemmendc Prä­
parate verfügt. wenn passende 
Blutspenden vorhanden sind und 
endlich auch die Vorrichtungen— 
Geräte« Automate, die fähig sind, im 
Fall eines Mißerfolgs zu Hilfe zu 
kommen.

Das erste „Wenn“, das voll und 
ganz von den Chirurgen abhängt, 
haben wir jetzt schon. Die zwei an­
dern haben wir auch, obwohl sie 
noch sehr unvollkommen sind. Ist 
die Rede von der Nierenumpflan- 
zung. so haben wir auch das vierte 
„Wenn" — den Apparat ..künstli­
che Niere“. Dank ihm verwandeln 
wir den Kranken noch vor der Ope­
ration in einen praktisch gesunden 
Menschen (natürlich auf kurze 
Zeit), und das bedeutet, daß er den 
chirurgischen Eingriff besser über­
stehen wird.

Dringt der Chirurg in einen le­
benden Organismus ein, so ist er 
oftmals nicht imstande, alle uner­
warteten Folgen voraus zu sehen. 
Und wenn das umgepflanzte Organ 
nufgchörl ha! zu arbeiten? Du 
kommt wieder ein Apparat zu Hil­
fe. Er, reinigt das Blut von der 
Schlacke, ersetzt auf einige Zeit d«s 
stchengcbliebcne Organ. gewährt 
ihm „Erholung". Wie wichtig die­
se ..Erholung“ ist. kann man sich 
leicht vorstcllen; wenn man sich 
den eigenen Arm gebrochen hat. so 
nötigen wir ihn. nachdem er einige 
Wochen in Gips gelegen hat. nie so­
fort schwere Gegenstände zu heben.

Es bedarf einer gewissen Zeit, bis 
das reitwejiig untauglich •»geworde­
ne Organ (umsomehr, ein fremdes) 
Kraft zur Ausübung seiner gewöhn­
lichen Funktion sammelt.

Manchmal arbeitet eine nmge- 
pflanzte Niere 2 — 3 Wochen nicht 
Wie könnte man da dem Kranken 
ohne speziellen Apparat helfen? 
Uber die Möglichkeit verfügend, 
dem Apparat für eine Zeitlang die 
Funktion des Organs artzuve-rtrauen, 
berriten wir außerdem im Falle 
eines Mißerfolgs — der Abstoßung 
der umgepflanztcn Niere — eine 
zweite Operation vor.

Ixuder hat das Herz keinen sol­
chen Ersatrmechaniamus. Der Ap­
parat „künstliches Herz und Lun­
ge**-kamt nur kurze Zeit arbeiten, 
dabei mit dem größten Effekt, wenn 
das Herz freigrlegt ist, während 
der Operation. Wir pflanzen Nieren 
um und warten nicht,' Ms alle 
Schwierigkeiten überwunden ■ sein 
werden, bis man Mittel . findet, die 
Kraft der Immunität zu dämpfen. 
Und wir erzielen ein Resultat, das 
uns heute befriedigen ’ kann: 
65—70 Prozent der Kranken leben 
nicht weniger als ein Jahr, üü — 63 
— zwei Jahre. Man beachte, daß 
es sich um hoffnungslose Kranke 
handelt, die ohne eine solche Opera­
tion nur noch wenige Tage gdebt 
hätten. Es sind Fälle mit nachfol­
genden 4—5. sogar 8 Jahren voll­
wertigen Lebens bekannt.

Zweifellos wird die Lösung der 
immunologischen und einiger an­
derer Probleme die Zahl der chirur­
gischen Erfolge bedeutsam erhöhen. 
Doch jetzt würde sogar das gleiche 
Resultat der Herzoperationen, wie 
cs bei Nierenumpflanzungen erzielt 
wurde, die Klinizisten befriedigen. 
Wir haben aber noch keinen Grund, 
mit solch einem Resultat zu rechnen, 
vor allem deshalb, weil wir keinen 
Apparat haben, der den Chirurgen 
sichern könnte.“ •

Wir bemühen uns. ihn in Experi­
menten an Tieren zu »chaffen. Im 
von mir geleiteten Laboratorium 
wird erfolgreich die .Kombination j 
eines Elektrostimulalor« des Herzens 
und eines Kontropühators auspro­
biert. Dank dein „Bündnis“ dieser 
Geräte kann man da» Herr entlasten 
und ihm einen schonenden, lang­
sameren Arbeitsrhythmus aufrwin- 
gcn.

Der technische Gedanke überflü­
gelt in unserer Zeit die kühnsten 
Prognosen, und ich zweifle nicht 
daran, daß dir Chirurgen endlich 
einen mechanischen Gehilfen be­
kommen werden. Mir scheint, daß 
nur dann das Risiko der Chirurgen, 
die Herzen umpflanzen, gerechtfer­
tigt sein wird.

V ielleicht Ist das Rückschrittlich­
keit. Ich bin bereit, alte Beschuldi­
gungen hinzunehmen und mich 
dadurch iu recht fertigen", indem 
ich der Gewißheit Ausdruck gebe: 
Die_Transplantation der .Organe 
ist möglich! Wenn nicht jetzt, so in 
nächster Zukunft.’“

(APN)
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W. I. Lenin. Briefe. 1905—1910
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Goethe. Ein Lesebuch 
für unsere Zeit

LENINGRAD. Die Schiffbauer 
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UNSER BILD: Das Erztransport­
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Stapel Foto: I. Baranow
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W. I. Lenin. Zwei Taktiken der Sozialdemokratie 
in der demokratischen Revolution 
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Goethe. Gedichte 
Schach-Informator. III. Band 
Greulich...... und nicht auf den Knien"
Schneider. Die Tage in W.. Roman 
L öschburg. Der Raub der Mona Lisa 
Held. Das Liebt der schwarzen Kerze 
Kaufmann. Kreuzwege. Roman 
Schönebeck. ...und auf Erden Tschlngis Chan 
„Durch der Heimat weite Fluren", Erzählungen und

Gedichte sowjetdeutscher Autoren 0.77 Rubel
Schneider. Tote schweigen nicht Rubel
Meyer-Schaffenberg. Die Liebe der Johanna Olsen 090 Rübe 
W. Busch. Max und Moritz 0-4° JJ4**
Brüder Grimm. Kinder- und Hausmärchen Rubel
Goethe. Ein Lesebuch für unsere Zelt 0.65 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme durch die Buchhandlung „Woß­
chod ’ bestellt werden (Zelinograd. uliza Mira, 30)
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Marx und Engels haben Goethe 
den größten Deutschen und den 
größten deutschen Dichter genannt 
Das, was er war und was er unserer 
Zeit bedeutet kann erst in dem Maße 
zum Gemeingut des ganzen deut­
schen Volkes werden, in welchem 
es die gesellschaftlichen Verhältnis­
se den deutschen Werktätigen die 
Aneignung des klassischen Kultur, 
erbes ermögllcljeii.

Es bedarf keiner Erklärung, war. 
um es in der Reihe der Volkslese­
bücher an erster Stelle steht.

Das Buch verschafft uns nicht nur 
ein Bild vom Leben des Dichters, es 
enthält auch die Wertung vieler 
seiner Werke.

Am vollständigsten ist im Lese­
buch die Lyrik Goethes vertreten. 
Es enthält aber auch große Auszüge 
aus seinen Dramen und epischen 
Werken..

Das Buch ist ein selbständiger 
Band «jus der von Walter Victor 
redigierten Serie „Lesebücher für 
unsere Zeit". Es hat einen schmuk- 
ken Einband und einen Schutzum­
schlag mit der Reproduktion eines 
Ölgemäldes des Dichters, kostet 65 
Kopeken und kann per Nachnahme 
durch die Buchhandlung „Woßchod". 
Zelinograd. uliza Mira. 30 bestellt 
werden.
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